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,. Vorberichl.
bedarf gewissermaßen der Entschuldigung, wenn man
ein so vielbehandeltes Thema, wie es das Leben des ebenso be-
rühmten, als berüchtigten Pandurenführers T r enk ist, aufs neue
bespricht. Dies Unternehmen mag jedoch dadurch gerechtfertigt
erscheinen, daß in der nachfolgenden Abhandlung, welche haupt-
sächlich Trenks Auftreten in Bayern berücksichtigt, manches
von neuen Gesichtspunkten aus betrachtet wird, teils auch
einige bisher nicht bekannte Aktenstücke mitgeteilt werden
können. Denn soviel auch über Trenk schon geschrieben
und, offen gesagt, gefabelt wurde, so liegt doch noch keine be-
sondere Zusammenstellung seiner Thaten und Unthaten in
Bayern vor. Zu dieser Darstellung wurden jedoch nur zu-
verlässige Quellen benützt, weshalb man den reichen Schatz
von Anekdoten und Räubergeschichten, mit denen die Schriften
über Trenk gewöhnlich ausgestattet sind, vermissen wird.
Es trifft sich nämlich, daß gerade über jene Örtlichkeiten,
welchen das Interesse unseres Vereines vornehmlich zuge-
wendet ist, sehr zuverlässige Nachrichten von Augenzeugen
aus jenen verhängnisvollen Zeiten vorliegen. Obgleich längst
dem Drucke übergeben, fanden diese Aufzeichnungen bisher
doch noch zu wenig Berücksichtigung.
1) Das größte Interesse nimmt das oberpfälzische C h a m
in Anspruch. Über dessen Untergang am 9. September 1742
hat der Augenzeuge Fr . S . B a a d e r v o n K o l l e n b e r g ,
der im Alter von 91 Jahren 1826 zu München als Hof-
tammerrechnungskommissär a. D . starb, einen sehr anschaulich
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geschriebenen und ausführlichen Bericht hinterlassen. Die
schrecklichen Ereignisse, die er in unmittelbarer Nähe sah und
erlebte, hatten auf den Knaben einen so lebhaften Ein-
truck gemacht, daß er sie zeitlebens treu im Gedächtnis be-
hielt, in reifern Jahren niederschrieb und später durch Um-
frage bei andern Augenzeugen verificierte. Diesen wertvollen
Bericht hinterließ er seinem Neffen, dem um die oberpfälzische
Geschichte und namentlich um die Geschichte seiner Vaterstadt
Oham so wohlverdienten Schuegraf. M i t dessen ganzem
Nachlaß erwarb Herr Graf H u g o v. W a l d e r d o r f f in
Hauzenftein dieses beachtenswerte Manuskript. Zum größeren'
Teile ließ es derselbe in seiner Biographie Schuegrafs im
27. Bande der V e r h a n d l u n g e n des histor ischen Ver -
eines von O b e r p f a l z und Regensburg (1871) bereits
abdrucken. Eine Abschrift im Auszuge dieses Berichtes von
der Hand Schuegrafs befindet sich in der Bibliothek des eben
genannten Vereines.
2) Die Bekanntschaft mit einer zweiten Aufzeichnung von
einem Augenzeugen, welche hauptsächlich die Schicksale des
bayerischen Wa ldes während jenes verhängnisvollen Krieges
kund gibt, verdankt man ebenfalls dem unermüdlichen Schue-
graf. I m 5. und im 7. Bande der V e r h a n d l u n g e n des
historischen Vere ines f ü r N i e d e r b a y e r n hat derselbe
nämlich Auszüge aus dem Tagebuch des Abtes M a r i an
Pusch von N iedera l ta ich veröffentlicht, welche Aufschreibungen
über die Erlebnisse des Klosters und der weiteren Umgegend
aus jener Zeit enthalten. Diese Aufzeichnungen sind um so
Wertvoller, als sich die Hauptquartiere beider Heere wieder-
holt in seinem Klostcr befanden, und er fortwährend mit den
Oberbefehlshabern und Generalen verkehrte, namentlich auch
mit Trenk selbst, mit welchem er, beiläufig gesagt, und wie
im Verlaufe der Erzählung des weiteren erhellen wird, auf
möglichst gutem Fuße stand. Durch die vielen Besitzungen,
welche Niederaltaich im bayerischen Walde hatte, wurde Abt
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Marion auch stets auf das schnellste und genaueste über die
Vorkommnisse in der weiteren Umgegend unterrichtet.
3) Von älteren gedruckten Quellen ist namentlich zu
nennen die Münchner O r d i n a r i - P o s t z e i t u n g v. I .
1742. — Zeitungen sind jedoch stets nur mit Vorsicht als
Geschichtsquellen zu benützen, da in denselben häufig das
Sensationelle leichter Aufnahme findet als das Reelle. Was
Aun insbesondere dieses Blatt betrifft, so wird sich noch Ge-
legenheit bieten zu ersehen, daß seine Berichte sehr verschieden
gefärbt waren, je nachdem Trenk und überhaupt die feind-
liche Armee sich in der Nähe oder in der Ferne befand.
Die gleichen Ursachen, neben der Parteistellung, beein-
flußten damals überhaupt die periodische Presse, Flugblätter
und gleichzeitige Schriften, die daher alle nur mit kritischer
Vorsicht benützt werden können.
4) Von neueren Quellen ist von großer Wichtigkeit:
A r n e t h : Maria Theresias erste Reaierungsjahre. 3 Bände.
Wien 1863.
Andere Quellenwerke sind:
5) Der österreichische E r b f o l g e k r i e g 1740—1748.
Bearbeitet im k. und k. Kriegsarchive in Wien. Wien 1896.
l l . Band.
6) M i t t e i l u n g e n des k. u. k. K r i egsa rch i ves
V. Band. Wien 1891.
7) A. G r a f v. T h ü r h e i m : Feldmarschall L. A. Graf
von Khevenhüller. Wien 1878.
8) K. Th. H e i g e l : a) der österr. Erbfolgestreit und
die Kaiserwahl Karls V I I . Nördlingen 1877.
b) Das Tagebuch Kaiser Karls V l l . aus der Zeit des
österreichischen Erbfolgekrieges. München 1883.
9) E. G r a f v. D e r o y , k. b. Major: Beiträge zur
Geschichte des österreichischen Erbfolgekrieges; im 20. Bande
der Verhandlungen des histor. Vereines von Niederbayern.
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10) Gg. Westermayer , Chronik der Burg und des
Marktes Tölz. Tölz 1871.
11) Dr. H ä u t l e „die Reindlsche Chronik", im Jahrbuch
für Münchener Geschichte. IV. Jahrgang.
Über die letzten Lebensjahre Trenks vergleiche man:
12) George Deutsch: Der Prozeß des Pandurenobersten
Freiherrn von der Trenk und seine Haft auf dem Spielberge;
— in der österreichisch-ungarischen Revue, 9. Jahrgang
V. Heft 1889.
13) B. D u d i k : Die letzten Tage des k. k. Panduren-
obersten Franz Freiherrn v. d. Trenk; — in österr. Blätter
für Literatur u. Kunst. - Wien Jahrgang 1845.
14) Ausbeute aus handschriftlichen Quellen bieten die
Akten des Münchner Stadtarchivs; die Ratsakten von Cham
und V i l s h o f e n a. d. D.; das k. Kriegsarchiv in München,
das Totenbuch der Stadt Cham, sowie verschiedene Auf-
zeichnungen im Nachlasse Schuegrafs. I n den Befländen des
k. allgemeinen Reichsarchivs in München, dann der k. Kreis-
archive in Landshu t und München, sowie in den Feld-
zugsakten des Jahres 1742 des k. K r iegsarch ivs in
München haben sich keine speziellen Notizen über das Auf-
treten Trenks vorgefunden; jedoch bewahrt das k. K r i e g s -
archiv wertvolle Aufzeichnungen über die Einnahme und
den Untergang von C h a m , worüber an der entsprechenden
Stelle die Rede sein wird.
Andere sowohl neuere als ältere Schriften, die sich mit
den Thaten Trenks befassen, sind in der Regel nicht brauchbar,
da sie meist Wahres und Falsches bunt durcheinander mischen.
Dies ist besonders bei Städte-Chroniken der Fall.
15) So hat z. B. Lukas, in seiner sonst guten Ge-
schichte der Stadt und Pfarrei Cham (Landshut 1862) bei
Schilderung der Einnahme von Cham, die zuverlässigen und
unsicheren Nachrichten so sehr vermischt, daß sich kein richtiges
Bild über jenes traurige Ereignis ergibt.
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16) Daß Schriften wie: M . S . E r i c h , Charakterzüge
aus dem Leben des Pandurenführers Franz Freiherrn v. d.
Trenk, Leipzig 1846, keine Stelle in der historischen Literatur
einnehmen können, versteht sich wohl von selbst.
17) Wenn ein Autor es für notwendig erachtet, sich
schon auf dem Titel als „ u n p a r t e i i s c h " zu bezeichnen, so
erregt das stets einen gewissen Verdacht gegen jene Unpartei-
lichkeit. — Es kann daher auch z. B. die Schrift: „Franz
v. d. Trent, Pandurenoberst, dargestellt von einem Unpartei-
ischen (Hübner ) . M i t einer Vorrede von Schubert, Stutt-
gart 1788," keine ernste Berücksichtigung finden, um so
weniger, als ja dem Verfasser kaum andere Quellen als die
hienach zu erwähnende angebliche „Selbstbiographie" zur Ver-
fügung standen.
18) Zum Schlüsse muß noch ein Pamphlet besprochen
werden, das sich den Anschein einer S e l b s t b i o g r a p h i e
T r e n k s gab, und durch seine Vordringlichkeit sich unter die
Quellenschriften über Trenk einzuschmuggeln wußte. Auf dieses
Schriftchen sind die meisten fabelhaften Erzählungen über den
bekannten Pandurenführer zurückzuleiten, da es fortwährend
— allerdings mit wenig Kritik — benützt wurde. Ja sogar
in der „Allgemeinen deutschen Biographie; 38. Band 1894"
wird (S . 568) diese „ S e l b s t b i o g r a p h i e " noch als Quelle
genannt, — wenn auch nicht benützt.
Die Schrift erschien 1745 zum ersten Male (Frankfurth
und Leipzig, jedoch ohne Angabe von Verfasser uud Verleger)
unter dem T i te l :
M e r k w ü r d i g e s Leben und T h a t e n des we l t -
b e r ü h m t e n H e r r n F r a n z i s c i F r e y - H e r r n s v o n
der Trenck :c . :c.
I n der Vorrede war angegeben, daß der Inhal t den
Nachrichten entnommen - sei, welche Trenk selbst eigenhändig
aufzuschreiben Pflegte!
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Diese Reclame begegnete aber schon damals allgemeinem
Unglauben, wie unter andern aus dem bekannten Z e d l e r -
schen U n i v e r s a l l e x i t o n zu ersehen ist, dessen 45. Band,
der den Artikel „Trenck" enthält, in eben demselben Jahre
1745 ausgegeben wurde. Dort heißt es nämlich mit Bezug
auf die Angabe der eben erwähnten Vorrede, daß jene angeb-
liche Selbstbiographie auf Aufzeichnungen Trenks beruhe:
„es kommet uns aber ein solches aus verschiedenen
„Ursachen bedencklich vor, daher wir auch Bedencken
„getragen, uns selbiger — nämlich jener Schrift —
„zu bedienen u. s. w."
Dieses Bedenken war auch sehr wohl degründet; denn
abgesehen davon, daß sich der Autor vielfach schlecht unterrichtet
zeigt, enthält das Pamphlet wenig Thatsächliches, sondern es ist
mehr eine Sammlung von bedenklichen Liebesgeschichten, bramar-
basierenden Anekdoten und Unflätereien, die noch dazu Trenk als
angeblich Selbsterlebtes in den Mund gelegt werden.
Kurz die Schrift gehört zu der Schundliteratur und
verdankt ihr Entstehen hauptsächlich dem spekulativen Geiste
eines obscuren Buchhändlers. Trenk war damals das al l - ,
gemeine Tagesgespräch, alle Zeitungen priesen ihn entweder
als Helden oder verwünschten ihn als Mordbrenner, und die
geschäftige Fama trug Anekdoten über ihn nach allen Seiten.
Ein p i k a n t e s Schriftchen, angeblich von ihm selbst ge-
schrieben, mußte damals reißenden Absatz finden. Was jedoch
den Verfasser betrifft, so war er offenbar ein Feind von
Trenk, welcher denselben durch diese angeblichen Selbstge-
ständnisse und durch den bramarbasierenden Ton der Schrift
herabsetzen und verderben wollte. Es war leicht aus Zeitungs-
artikeln und kolportierten Anekdoten ein solches Schriftchen
herzustellen und in demselben dem Gange der Ereignisse im
Ganzen richtig zu folgen. Wie schlecht aber der Verfasser im
Einzelnen unterrichtet war, davon mögen ein paar Beispiele
Kunde geben.
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So z. B . kennt man die Vorgänge bei der Waffen»
streckung der Garnison in Cham durch den Bericht des
Commandanten, und noch ausführlicher durch den Augen»
zeugen v. B a a d e r , der damals in nächster Nähe von
Trenk stand, ganz genau; die Garnison gab sich ohne
Kampf kriegsgefangen. Dagegen weiß die Selbstbiographie zu
berichten, die ganze Garnison habe sich heimlich aus der
brennenden Stadt gemacht, Trenk sei derselben (angeblich 772
Mann stark!» mit einem einzigen H u s a r e n nachgejagt und
habe sie ohne weiteres gefangen genommen!!! Abgesehen
von der erwiesenen Unrichtigkeit trägt diese Schilderung auch
den Stempel der unbegränztei! Lächerlichkeit an der St i rnel
Ein zweites Beispiel! Wie bereits oben erwähnt wurde,
stand der Ab t v o n N i e d e r a l t a i c h mit Trenk auf ganz
leidlichem Fuße; er lobt öfters dessen gute Manneszucht, und
Trent hat stets Eigentum und Unterthancn des Klosters nicht
nur geschont, sondern sogar beschützt! Dagegen scheint sich
derselbe gegen den Abt von M e t t e n manche Ausschreitungen
erlaubt zu haben. Der bewußte ,,Selbstbiograph" hatte hie-
von eine dunkle Kunde erhalten und schreibt unverfroren,
T r e n k habe Differenzen mit dem Abte von N i e d e r a l -
ta ich gehabt, und beschreibt ausführlich, wie er sich an dem-
selben gerächt habe! Die Kriegscontribution, di? er dem
Abte von Metten — nicht von Niederaltaich — abgenommen
haben soll, ist außerdem im Verhältnis zur wirtlich erlegten
Contribution mit 3 multipliciert.
Diese paar Beispiele mögen genügen, um die volle Un-
glaubwürdigkeit der angeblichen Selbstbiographie darzuthun.
Es ist begreiflich, daß ein solches von augenscheinlichen
Unwahrheiten strotzendes Pamphlet die volle Entrüstung eines
so gründlichen Kenners der Geschichte seiner Vaterstadt Cham
und des ganzen bayerischen Waldes, wie es der alte Schue-
g r a f war, wach rufen mußte. Wirklich gab er diesem Ge-
fühle in der Einleitung zu seiner Abschrift des oben erwähnten
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Baaderschen Manuscriptes Ausdruck, indem er seine Ab-
sicht ausspricht eine K r i t i k dieser „ S e l b s t b i o g r a p h i e "
— „ in soweit dieselbe die Begebenheiten des österreichischen
Erbsolgetrieges in Bayern betrifft", — zu schreiben und nach-
zuweisen, wie oft hier vom Verfasser und allen, die ihm
Glauben geschenkt haben, „ g e l o g e n " worden ist.
Das allgemeine Mißtrauen, mit welchem die erste Auftage
der „Selbstbiographie" bei ihrem Erscheinen aufgenommen
worden war, bewog Verlag und Verfasser im Jahre 1747
eine zweite Auftage herauszugeben,*) in welcher vieles allzu
Anstößige weggelassen, und einiges verbessert wurde.
Endlich im Jahre !748 erschien eine wenig veränderte
abermalige Austage, auf deren Titel der Zusatz zu lesen ist:
„ V o n I h m (Trenck) selbst b i s zu Ende des
J a h r e s 1747 for tgesetzt" .
I n der Vorrede wird dem Mißtrauen gegen die be-
hauptete Autorschaft Trenks zu begegnen gesucht, indem man
dem günstigen Leser versichert, der Verdacht sn unrichtig, „als
sollte derselbe (der Leser) durch erdichtetes V o r g e b e n
a m ü s i r t w e r d e n , und a l s ob der H e r r von Trenck
an der S c h r i f t nicht den ge r i ngs ten A n t h e i l habe."
Ein interessantes Geständnis, daß die Autorschaft Trenks von
den Zeitgenossen abgelehnt wurde!
Waren schon die früheren Ausgaben nicht glaubwürdig,
so ist es vollständig unmöglich, daß Trenk diese Fortsetzung
geschrieben habe. Er war nämlich 1747 bereits in Unter-
suchungshaft und wurde strenge bewacht. Nun enthält aber
diese Fortsetzung angebliche ausführliche Berichte über den
schwebenden Prozeß, gespickt mit Ausfällen über die Prozeß-
führung und die Richter! Es wird aber wohl niemand glauben
wollen, es sei einem Gefangenen möglich oder gar gestattet,
derlei Kundgebungen aus dem Gefängnis der Öffentlichkeit
zu übergeben.
Dieselbe ist uns jedock nicht zu Gesicht gekommen.
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Schon im Jahre 1747 war unter dem gleichen Ti te l
(ebenfalls Frankfurt und Leipzig) ein z w e i t e r T e i l dieser
Biographie erschienen mit dem Zusätze:
„ W o r i n n e n dessen T h a t e n m i t a u t h e n t i q u e n
A n m e r k u n g e n bes tä t ige t w e r d e n . "
Dieser Zusatz erweist sich aber als das gerade Gegen-
theil Trenks Thaten werden nicht nur nicht bestätigt,
sondern die Schrift ist vielmehr eine recht perfide Schmäh-
schrift gegen T r e n k . Der Verfasser gibt an, er habe seit
10 Jahren die meisten seiner (Trenks) Begebenheiten mit
angesehen und sei mit Trenk in sehr genauer Bekanntschaft
gestanden: auch gibt er sich den Anschein als habe er die
damaligen Campagnen in der preußischen Armee mitgemacht.
Die ganze Tendenz der Schrift geht dahin, aus der „Selbst-
biographie" nachzuweisen, daß deren Angaben teils erfunden,
teils marktschreierisch ausgeschmückt seien; und daß Trcnk
überhaupt ein Bramarbas sei, der nichts geleistet habe. Nun
ist das allerdings aus jener angeblichen Selbstbiographie so
leicht zu erweisen, daß man sich des Gedankens kaum er-
wehren kann, sie sci eben zu dem Zwecke geschrieben worden
und stehe im engsten Zusammenhange mit diesem zweiten
Teile. Jedenfalls verfolgen beide Teile das gleiche Ziel
nämlich Trenk in der öffentlichen Meinung herabzusetzen im
Gegensatze zu „einigen Zeitungsschreibern, welche ihre Blätter
eine Zeitlang mit nichts, als mit Trenkschen und Menzelschen
Heldenthaten angefüllt hatten?"
Jedoch war der Versuch sehr ungeschickt angelegt, wie die
Ungläubigkeit des zeitgenössischen Publikums es darthut. Man
kannte Trenk als einen Mann der That und zwar der raschen,
kühnen und entschlossenen — oft auch grausamen — That,
und mußte es daher in hohem Grade lächerlich finden, wenn
man ihn zu einem bloßen Bramarbas stempeln wollte, und
ihm fade Erzählungen über Liebesabenteuer und lächerliche
10
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Aufschneidereien, in den Mund legt, während er doch leicht
von glänzenden Thaten berichten konnte.
Doch genug von diesen Machwerken! Es war aber unum-
gänglich, sie einer eingehenden Besprechung zu unterziehen,
da dieselben teilweise bis in die neueste Zeit als Quellen
betrachtet wurden.
19) T r e n t hatte einen Neffen, F r i e d r i c h von
d e r T r e n c k , dessen abenteuerliches Leben am Ende dieser Ab-
handlung Erwähnung finden wird. I n dessen Lebensgeschichte
(Wien 1787) erscheint auch ein Abriß der Geschichte seines
Oheimes Franz von der Trenk, deren Wert auf sich beruhen
möge.
20) Endlich sei kurz erwähnt, daß die sogenannten Bio-
graphien des Feldmarschalls K h e v e n h ü l l e r , (Breslau und
Leipzig 1744), des Generales von B ä r n k l a u (Erfurt 1747),
und des Obersten M e n z e l (Frankfurt und Leipzig 1743)
ebenfalls ziemlich wertlose Produkte der gleichzeitigen
Presse sind.
Die vielen über Trenk verbreiteten Geschichts-Märchen
noch vermehren zu helfen, konnte nicht beabsichtigt sein. Der
Verfasser war vielmehr bestrebt, mancher stereotyp gewordenen
Behauptung den „Nimbus traditioneller Unverletzbarkeit" zu
nehmen und Wahrheit und Dichtung streng voneinander zu
scheiden. Wenn dies gelungen ist, so ist es hauptsächlich dem
H e r r n G r a f e n Hugo von W a l d e r d o r f f in Regens-
burg zu verdanken, der die angeführten Geschichtsquellen
einer nochmaligen Durchsicht und Prüfung auf ihre Lauter-
keit und Zuverlässigkeit unterzogen hat. I h m sei an dieser
Stelle noch besonders Dank gesagt.
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2. Politische und strategische Situation vor dem Vßen.
Orbfolgekliege und bei Veginn desselben.
Das Jahr 1742 war für Bayern ein üefunglückliches.
Feindliche Heere überschritten die Grenzen, und als Vortrab
ergoß sich weithin ein Schwärm von irregulären Truppen
unter der Führung kühner Parteigänger, unter welchen
namentlich e i n e r war, dessen Name bald der Schrecken der
Bevölkerung wurde. Land und Leute bekamen die Leiden des
Krieges im Uebermaße zu kosten. Beraubt und ausgesogen,
völlig niedergeschmettert, lag das schöne Bayern da, als es
vom Feinde verlassen wurde, und es gehörte die bayerische
Volkskraft dazu, solcher fürchterlichen Wunden wieder genesen
zu können.
Die ersten Wolken des heranstürmenden Unwetters, das
sich mit voller Gewalt über Bayern entladen sollte, zeigten
sich am politischen Horizonte, als mit dem Tode des Kaisers
K a r l V l . (20. Oktober 1740) verschiedene Höfe in Europa
die Zeit für gekommen erachteten, Erbansprüche auf Teile des
österreichischen Ländergebietes erheben und durchsetzen zu
können. Und das trotz der pragmatischen Sanktion, durch
welche Kaiser Karl seiner Tochter Mar ia Theresia den Thron
gesichert zu haben glaubte.
König Friedrich I I . von Preußen erhob Ansprüche auf
einen Tei l Schlesiens und konnte sie verfechten durch ein
wohlgerüftetes Heer und gefüllte Kassen. Er rückte in
Schlesien ein und war nach kurzer Zeit Herr dieses Landes,
da ihm Österreich nur ein schwaches Korps unter dem
Kommando des G r a f e n von N e i p p e r g hatte entgegen
stellen können.
10*
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Das siegreiche Vordringen des Preußentönigs ermutigte
auch andere Fürsten, mit ihren Forderungen hervorzutreten,
vor allem den Kurfürsten K a r l A lb rech t von B a y e r n .
Dieser hatte zwar anfangs die pragmatische Sanktion aner-
kannt, später aber, und zwar noch bei Lebzeiten Karls, dagegen
protestiert und Ansprüche auf das Habsburgische Erbe als
Nachkomme der ältesten Tochter Ferdinands I. (1503-1564)
geltend gemacht. Allein er besaß weder die finanziellen Mit tel
noch die nötigen militärischen Kräfte, seine Ansprüche durch-
setzen zu können. Daher versicherte er sich der Hilfe Frank-
reichs, das die günstige Gelegenheit, sich in deutsche Angelegen-
heiten zu mengen und im Trüben zu fischen, mit Freuden
e r g r i f f und i h m H i l f e zusagte.*)
Auszugsweise sei hier wiedergegeben, was Graf von
Deroy im 20. Bd. der Verhdlg. des histor. Vereins für
Niederbayern über die Stärke und Beschaffenheit des da-
maligen bayerischen Heeres sagt: Bei Beginn des Krieges
waren vorhanden:
a) 7 Feldinfanterieregimenter zu je 3 bezw. 4 Bat. und
2 Grenadierkompagnien, — 22 Bat. 14 Gren.-Comp.;
d) 5 Kavallerieregimenter zu je 5 Eskadronen;
<;) eine Artilleriebrigade zu 200 Mann;
ä) die Landmiliz; 5 reguläre Landregimenter in München,
Burghausen, Landshut, Straubing und Amberg;
s) die irreguläre Landmiliz oder die sogen. Landfahnen;
l) ein Schützenkorps, welches der Freiherr v o n P r i e l m a y e r ,
Seerichter zu Bayerdießen, errichtete.**)
*) Über den sogen. Nymphenburg er Vertrag siehe: K. Th. Hcigel,
der österr. Erbfolgestreit und die Kaiserwahl Karls V I I . NVrdlingen
1877 S. 112 ff.
**) Er wurde am 18. Mai in einem Scharmützel bei Winzer an
der Donau verwundet, und starb infolge dieser Verwundung am 30. Mai
zu Niederaltaich, wo er auch in der Klosterkirche begraben wurde.
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die Freikompagnien zu Fuß: H e y m a n n , T ros t ,
Aicher;
b) die Freikompagnie zu Pferd unter Gschray.
Nach dieser Zusammenstellung würde die Sollstärke
der Armee 21,000 Mann Feldtruppen, 9000 Mann reguläre
Mil iz, also im ganzen 30,000 Mann betragen haben. Dieser
Stand wurde aber nicht erreicht; man darf nur ca. 22,000
Mann als wirklich vorhanden annehmen. Dabei war die I n -
fanterie nur mittelmäßig geübt und schlecht bekleidet und aus-
gerüstet, die Reiterei und Artillerie zwar in etwas besserem
Stande, dagegen aber die Landmiliz noch weniger wert
als die Infanterie! Was die Befehlsführung betrifft, so
fand man unter der Generalität nur wenige tüchtige Per«-
sönlichkeiten, die Subaltern-Offiziere aber waren in kleinen
Garnisonen verkommen, schlecht und unregelmäßig bezahlt,
ohne soziale Stellung, ohne Ambition! M i t einer solchen
Macht konnte Karl Albrecht unmöglich gegen Oesterreich
vorrücken.
Frankreich schickte dem Kurfürsten ein Hilfskorps unter
dem Kommando des M a r s c h a l l s B e l l e - I s l e , mitwelchem
er im September 1741 seine bayer. Truppen bei Schär-
d i ng am I n n vereinigte'und mit dem Gesamtheer in der
Stärke von 40,000 Mann durch das bayer. Innviertel und
Oberösterreich gegen Linz vorrückte.
Nirgends stieß er auf wirkungsvollen Widerstand und
war daher bald Herr von Linz und Oberösterreich. Karl
Albrecht ließ zu deren Besetzung den fränzös. General S e g u r
und den bayer. General M i n u z z i mit 15,000 Mann zu-
rück und zog mit dem Gros der Armee weiter nach Böhmen,
auch dieses Land und seine Hauptstadt besetzend.
So war also gegen Ende des Jahres 1741 Schlesien
von den Preußen, Oberösterreich und Böhmen von den Bayern
und Franzosen besetzt und ein spanisch-neapolitanisches Heer
hatte die öfterr. Besitzungen in Ital ien angegriffen. Die junge
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Monarchin M a r i a Theres ia sah sich hilftos von einer
Menge von Feinden umgeben, welche die Habsburgische Macht
zu vernichten drohten. Was wollte sie, die ihr Reich ohne
Geld und ohne genügende Truppenmacht geerbt hatte, ihren
mächtigen Gegnern entgegenstellen! Voll Bedrängnis eilte
sie zu den Ungarn und schilderte auf dem Re ichs tag zu
P r e ß b u r g (Sept. 1741) ihre hilfsbedürftige Lage. Es ist
ja bekannt, wie die schöne Königin das leicht erregbare Tem-
perament dieses Volkes begeisterte, und mit welchem einhelligen
Opfermut ein allgemeines, ungar isches A u f g e b o t be-
schlossen wurde. (Viwm uo8traw 6t sanAuiiwm eou86c'l'a-
wu8l) Allein Maria Theresia mußte nur zu bald erfahren,
daß der Rausch Heller Begeisterung ebenso schnell verflog, um
dem nüchternen Gefühle der Berechnung Platz zu machen,
so daß im Jahre 1742 nur 28,576 Mann zusammengebracht
werden konnten. Von den 100,000 Mann Ungarn, von
welchen begeisterter Patriotismus geträumt und manche H i -
storiker berichtet haben, weiß die neue Forschung nichts!
Das ist und bleibt eine schöne historische Legende!*)
Zudem waren diese Truppen wenig brauchbar. Da sie
aus allen Teilen Ungarns zusammengeholt waren, trifft
man in Akten, Chroniken u. s. w.'auf allerlei Bezeichnungen,
wie: K r o a t e n , T h e i ß e r , Husa ren (vom ungarischen
x — 2 0 , da immer der 20. Mann ihnen zugeteilt wurde),
W a r a s d i n e r laus dem Komitat Warasdin an der Drau),
L i t a u e r (richtiger Likaer von dem Thale Ma in Kroatien),
W a lachen oder Rumänen, Ra izen oder Ratzen (Stämme
griechischen Glaubens in Serbien, Slavonien ?c. nach der
alten Stadt Rassa, jetzt Novibazar, benannt), To lpatschen
(ungar- Fußsoldaten vom ungar. t9.lpa8---breitfiißig), M o l -
dauer (Leute aus der Moldau, dem nördlichen Teile des
^) Alexich in den Mitteilungen des k. und k. Kriegsarchivs. Wien
5891. V. Band S. 111 ff.
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jetzigen Königreichs Rumänien), M o r l a c h e n (eigentlich Mor-
laken, d. i. slavische Dalmatiner aus der Gegend von Zara
und Spalato), Ka r l s täd te r (aus dem Bezirk Karlstadt an
der Kulpa im Komitat Agram in Kroatien), Heiducken
(aus Siebenbürgen), Gaus t röm er (Leute von der Save),
Szekler (ungar. Stamm aus den östlichen und nordöstlichen
Teilen Siebenbürgens), I a z y g i e r und K u m a n i e r (östlich
von Budapest, rechts und links der Theiß), M a r o scher
(Leute von der Maros, einem Nebenfluß der Theiß).
Unter den Kriegern, welche gleich anfangs des Jahres
1741, also bald nach dem Einfalle des Preußenkönigs in
Schlesien der Königin ihre Dienste anboten, war auch ein
Mann, der im Verlaufe des österreichischen Erbfolgekrieges
durch seine kühnen Unternehmungen ebenso berühmt, als
wegen seiner Härte gefürchtet wurde: D e r P a n d u r e n -
f ü h r e r F r a n z F r e i h e r r von der Trenk!* )
Er war geboren am 1. Januar 17 l i zu R e g g i o in
Unteritalien als der eheliche Sohn eines aus Preußen
stammenden und in kaiserlich österreichischen Diensten stehen-
den Oberstlieutenants. Dort verlebte er mit zwet Brüdern,
von denen der eine um 2, der andere um 4 Jahre älter als
er war, die ersten Jahre seines Lebens. Als sein Vater
nach Wien zurückberufen wurde, brachte er seine Söhne im
Iesuitenkollegium zu Oe den b ü r g , und dann, als er zum
Kommandanten von B r o d in Slavonien ernannt worden
war, im Iesuitenkollegium in Possega unter. F ranz zeigte
wohl sehr gute Geistesanlagen, aber auch einen hervortreten-
den Hang zu Widersetzlichkeit, durch welchen er sich ernste
Strafen zuzog. Sei es, daß die Erziehung nicht mit der er-
Der Name Trenck wurde früher und wird auch jetzt in der
Regel mit ck geschrieben; in dieser Abhandlung wird stets T r e n k
gesetzt, wie sich der PandurenfUhrer selbst in einem unten mitge-
teilten Briefe unterschrieb, allerdings französisch als „ äs 1a
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forderlichen Umsicht geleitet wurde, sei es, daß sein unbändiger
Charakter die Bemühungen der Eltern zunichte machte, kurz,
aus dem kleinen Franz wurde ein gewalttätiger, gefährlicher
junger Mensch. Als nun auch 1726 seine Mutter gestorben
war*) brachte ihn bald darauf der Vater in seinem 17. Jahre
nach B e l g r a d in das Infanterie-Regiment des Palatins
N i k o l a u s P a l f f y , weil er hoffte, daß die militärische
Disziplin die Schroffheiten in dem Charakter seines Sohnes
beseitigen würde.
Hier diente Trenk zwar von 1727—1732, konnte es
aber wegen seiner Unverträglichkeit nicht weiter als zum
Fähnrich bringen. Er trat deshalb zurück und bewirtschaftete
das vom Vater gekaufte Landgut Brestowac in Slavonien,
nachdem er sich mit der Tochter des F.M.L. von T i l l i e r
in Peterwardein 1733 verheiratet hatte. Da er jedoch bald
mit den Behörden in Konflikt geriet, so begab er sich zu
seinem Vater nach Leutschau in Nordungarn, wohin der-
selbe als Kommandant versetzt worden war, und nahm dann,
als 1737 der russisch-türkische Krieg ausbrach, russische
Dienste . I m Feldzuge zeichnete er sich wohl durch große
Tapferkeit und Unerschrockenheit aus, benahm sich aber andrer-
seits fortwährend so exzessiv, daß ihm die Deportation nach
Sibirien in Aussicht stand. Als er sich nun einmal so weit
vergaß, seinen Oberst mit dem Degen anzugreifen, wurde er
vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt, auf dem Richtplatze
jedoch zu sechsmonatlicher Schanzarbeit in Kiew begnadigt
(10. Januar 1740) und dann des Landes verwiesen.
An Erfahrungen aller Art reicher kehrte der 29jährige
Trenk nach Österreich zurück. Frau und Kinder waren ihm
während seines Aufenthaltes in Rußland gestorben. Sein
Vater hatte noch einige Güter in den slavonischen Distrikten
Seine zwei Bliider starben in jungen Jahren, der eine 1725,
der andere 1732.
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Pakraz, Pleterniza, Velika und Nustar erworben*) und befand
sich noch in Leutschau. Trent ging auf diese Güter und ver-
trieb sich dle Zeit hauptsächlich mit Jagd und Fischerei. Da
zu jener Zeit die türkischen Grenzräuber durch Raub und
Mord ganz Slavonien unsicher machten und auch Trenks Be-
sitzungen nicht verschonten, zog er mit 30Mann seiner H er r-
scha f t s -Panduren (genannt nach dem Dorfe Pandur im
untersten Winkel des Schotter Komitats) gegen sie aus, ver-
folgte sie bis auf türkischen Boden, und rieb sie beinahe ganz
auf. Wegen seines eigenmächtigen und grausamen Vorgehens
nach Essegg zur Verantwortung vorgeladen, zog er es vor,
nach Wien zu entfliehen, um dort seine Sache persönlich bei der
Königin zu verfechten. Hier herrschte eben die größte Be-
stürzung; denn K ö n i g F r ied r i ch l l . von P reußen war in
Schlesien eingefallen (Dezember 1740). Trenk benützte die
Bedrängnis der Königin, ihr seine Dienste anzubieten. Er
machte sich erböüg, ein F r e i k o r p s von 1W0 P a n d u r e n zu
stellen und es selbst zu befeh l igen. Maria Theresia
nahm das Anerbieten an, gab Befehl, ihn nicht mehr gericht-
lich zu verfolgen, dagegen ihn in jeder Weise beim Werbe-
geschäft zu unterstützen. Der Wiener Hofkriegsrat erließ
nun ein Schreiben unterm 27. Februar 1741 an den kom-
mandierenden General in Slavonien, F.M.L. G u a d a g n i ,
worin dieser zur werkthätigen Assistenz bei der Anwerbung, so-
wie dazu angehalten wurde, „aä ossoctum" bringen zu lassen,
„ d a m i t a l l e i n dem Land (Slavonien) be f ind l i chen
v o r h i n gewesten, nach der H a n d aber p a r d o n -
n i e r t e n R a u b e r dazugenommen w e r d e n / " * )
Trenk eilte nun mit dem Patente eines Obrist-Wacht-
meisters oder Majors nach Slavonien zurück und begann das
Über diese Güter konnte ich auf keinem Wege Authentisches
erfahren.
*5) Ksterr. Erbfolgekrieg 1740-1748. Bearbeitet im k. und k.
Kriegsarchiv in Wien. I I . Band S. 647. Wien 1896.
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Werbegejchäst. B is gegen Ende Apri l brachte er das Korps
zusammen und hatte außer anderen zweifelhaften Existenzen
auch pardonnierte Räuber in dasselbe aufgenommen. Er
teilte dieses Elite-Korps in 20 Freikompagnien 5 50 Mann
mit je einem Harumbascha als Unterkommandanten.
Jeder Mann war bewaffnet mit einer langen Flinte, einem
Paar großen, und einem Paar kleinen Pistolen, einem Säbel
und einem türkischen Messer (Handjar). Als Montur be-
kamen sie: 2 Hosen, wovon eine blaue Pumphose, eine blaue
Jacke und ein rotes Kamisol, einen roten Mantel mit
Kapuze, einen Leibgürtel, ein Paar Bundschuhe (Opanken),*)
ein Paar Lederschuhe (Mestve) doppelte Leibwäsche und Binde,
außerdem noch Tornister und Pistolenhalfter. Als Löhnung
erhielt der Mann täglich — 6 Kreuzer, wofür er sich auch
noch das Brot kaufen mußte. Es wurde den Panduren er-
laubt, alle Beute, mit Ausnahme der Fahnen, Geschütze und
Munition, a l s E i g e n t u m beha l t en zu dürfen.**)
M i t dem Auftreten dieser Horde in Feindesland schienen
denn auch die Zeiten des Schwedenkrieges wieder gekommen
zu sein. Ih re Beutegier kannte keine Grenzen, ihre Grau-
samkeit keine menschlichen Rücksichten, ihre Tollkühnheit keine
Hindernisse. An ihre Fersen heftete sich Jammer und Not,
und ihr Name wurde zum Schrecken, wohin sie kamen.
Trenk war der richtige Mann, dieses Korps der Rache
etwas im Zaum zu halten. Unter ihnen aufgewachsen,
kannte er ihre Charaktereigenschaften und Neigungen, war
kühn und wajfengewandt, grausam und voll niedriger Be-
gierden wie sie, ia er that es ihnen in jeder Leistung zuvor,
wodurch er sich persönlich Respekt zu verschaffen wußte.
Am 26. M a i 1741 kam Trenk mit seiner Schar in
Wien an, paradierte den nächsten Tag vor der K ö n i g i n
*) Kurz die landesübliche Tracht und Bewaffnung.
* ' ) Der österr. Erbfolgekrieg l?40-1748. Bearbeitet im k. und
k. Kriegsarchiv in Wien. Wien 1896 I I . Band S. 650.
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M a r i a The res ia „ in guter Ordnung" außerhalb der
Favoritenlinie und lagerte sich, nachdem jeder Mann drei
ileugeschlagene Siebenzehner zum Geschenk erhalten hatte,
beim St . Iohannisspital in der Vorstadt Landstraße. Die
Wiener liefen scharenweise hinaus, um die wilden, von Waffen
starrenden Krieger anzustaunen und ihre eigentümliche türkische
Musik mit Schalmeien, Trommeln und Tschinellen zu hören.
Schon am nächsten Tage erfolgte der Abmarsch zur
Armee des Grafen von N e i p p e r g , die in Schlesien bei
Neisse stand. Neipperg bestimmte das Pandurenkorps zum
sogenannten k l e i n e n K r i e g . Allein, da die Panduren auch
im eigenen Lande raubten und plünderten, so liefen bald
von allen Seiten Klagen gegen sie bei Neipperg ein.*)
Infolgedessen nahm dieser dem Trenk das Kommando
ob und übertrug es dem aus russischen Diensten überge-
tretenen Freischar'enführer Menzel.**)
Doch weder Trenk noch seine Leute fügten sich willig
dieser Veränderung. Daher wanderte Trenk in den Arrest
und 30 besonders rebellische Panduren zum Festungsbau nach
G l a t z ; andere liefen direkt nach Hause. Da es sich aber
zeigte, daß man Trenk zur Führung dieser Truppe zu not-
wendig brauchte, so setzte man ihn bald wieder in sein
Kommando ein. Hatten doch eben die Bayern und Fran-
zosen, wie wir oben gehört haben, Oberösterreich und Böhmen
besetzt und wurde Maria Theresia gezwungen, ihre Kriegs-
rüstungen aufs Äußerste zu betreiben.
*) Arneth, Maria Theresias erste Regierungsjahre. Wien
I . S . 406.
**) Johann Daniel Menze l war geboren 1698 in Leipzig als
der Sohn eines Baders, trat in russische und polnische Dienste und
wurde vom Grafen von Neipperg als Freischarenführer angenommen
und leistete der österr. Armee als Führer eines Husarenkorps gute
Dienste. Er fiel als Oberst am 25. Juni 1744 bei Etockstadt un-
weit Worms.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00047-0159-7
156
Sie wurde dabei aufs eifrigste unterstützt von ihrem ver-
ständigen Marscha l l Khevenhül ler .* )
Dieser brachte endlich eine Armee zusammen in der
Stärke von ungefähr 16,000 Mann, wovon die Hälfte regu-
läre Infanterie, ein Viertel Reiterei und ein Viertel irregu-
läres Mi l i tär war. Ein großer Teil dieser Armee waren
Truppen des ungarischen Aufgebotes. Auch das Husarenkorps
M e n z e l s und das Pandurenkorps T r e n k s wurden nun
von der Neippergschen Armee in Schlesien abkommandiert,
dem Kyevenhüllerschen Korps zugeteilt und bekamen die Auf-
gabe, B a y e r n i n K o n t r i b u t i o n zu setzen! Kheven-
hüller rückte nun Ende des Jahres 1741 gegen das von
15,000 Mann Bayern und Franzosen unter M i n u z z i und
S e g u r besetzte Oberösterreich vor. Unter ihm befehligten
F.M.L. Karl Graf von P a l f f y , F.M.L. Graf Me rcy ,
Feldzeugmeister Graf W u r m b r a n d - S t u p p a c h , und die
Generalmajore von B e r n es, Ioh. Leopold von B ä r n k l a u ,
Leopold Graf von P a l f f y und Baron D u n g ern. Die
Avantgarde bildeten M e n z e l und Trenk mit ihren Korps.
Bei dem Anmärsche der österreichischen Armee wollte
S e g u r seine Truppen noch schnell in Linz zusammenziehen.
Allein es gelang ihm nicht vollständig, so daß einzelne Ab-
teilungen auf exponierten Posten hilftos zurückblieben. Gegen
diese ging Trenk sofort schneidig vor. Zuerst überfiel er eine
kleine Reiterabteilung Segurs bei Strengberg in der Nähe
von Linz, nahm dann einige Fourageschiffe weg, überrumpelte
die Franzosen in S t e y e r und kam mit etlichen Gefangenen
zurück, um sogleich wieder abbeordert zu werden, die an der
*) L. A. Graf von K h e v e n h ü l l e r entstammte einem angeblich
ursprünglich deutschen Geschlechte, das sein Stammschloß in dem ober-
pfälzischen Dorfe Kevenhüll haben soll. Er war geboren in Linz 1683,
wurde l7 !6 Generaladjutant des Prinzen Eugen von Savoyen, 1735
General, dann Feldmarschall, als welcher er im österr. Erbfolgekriege
die Armee gegen Bayern führte. Er starb in Wien 1744.
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oberen Steyer zurückgebliebenen bayerisch-französischen Be-
satzungen aufzuheben. Trenk ging mit der ihm eigenen Kühn-
heit und List vor und nahm Windischgarsten, K l a u s
und S p i t a l am Pyhrn und führte das gefährliche Unter-
nehmen zum allgemeinen Erstaunen in glücklichster Weise
durch. Unterdessen schickte sich Khevenhüller an, die Stadt
Linz zurückzuerobern. Auch Trenk mit seinen Panduren wurde
dazu kommandiert. Am 23. Januar 1742 begann die Be-
schießung. Segur kapitulierte, da er einsah, daß er die Stadt
nicht halten konnte Die Besatzung durfte mit allen Ehren
abziehen; die Franzosen sollten sich über den Rhein zurück-
ziehen, die B a y e r n in die O b e r p f a l z abmarschieren
und ein J a h r l ang nicht mehr gegen Österreich
kämpfen.
Unterdessen gingen der General-Major Ioh . Leopold
von B ä r n k l a u und Menze l gegen Bayern vor. R ied
wurde am 6. Januar !742 und Schä rd ing am 8. Januar
von ihnen besetzt. Von Ried aus ließ Menzel Patente in
Bayern verbreiten, wonach er die Landfähnlein nicht als waffen-
berechtigt ansehen würde,. „Massen selbe in lauter Lumpenge-
sindel, nichtswürdig- und odiösen Leuten bestehen" und ihnen
keinen Pardon geben, sondern ihnen Nasen und O h r e n
abschneiden lassen und dann der c i v i l e n Just iz
zum aufhenken übergeben werde."
Am gleichen Tage, als Menzel seine Patente erließ (7. Ja-
nuar), forderte Maria Theresia die österreichischen Bauern
zum Kampfe gegen die Bayern auf.*) Freilich schrieb sie
auch 5 Tage darauf an Khevenhüller, daß bei der Einrückung
in Bayern strengste Manneszucht zu halten sei, „daß der
vor Uns weit besser als vor Frankreich gesinnt seyn sollende
Landmann bey der nemblichen guthen gesinnung erhalthen
werde, so von selbsten wie natürlich alßdann aufhören würde,
*) Arneth I I . S. 6.
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woferne durch brennung oder andere grosse 6^c6^86n der
Landmann zur ä^poi-atiou gebracht . . . . würde . . . ."
Kbevenhüller verspricht auch in seinem Antwortschreiben an
die Königin (15. Januar) gute Kriegsdisziplin zu halten,
und bemerkt, daß die beiden Städte R i e d und Schär d i n g
„für das erträgliche t^aotament sich schriftlichen bedanket
haben." Allerdings gibt er zu, daß die irregulären Truppen
nun einmal nicht wie Mönche in den Klöstern in Schranken
gehalten werden könnten, und beklagt sich in einem Schreiben
vom 11. Apri l 1742 sehr über die L i kaner , da sie kaum
zu bändigen seien und überall grausame Wut hervorleuchten
lassen. Ih re Neigung bestehe nur in R a u b e n , M o r d e n
und B r e n n e p , wozu sich auch d ie P a n d u r e n w i l l i g
f i n d e n lassen.*)
Um nun die Österreicher am I n n aufzuhalten, eilte der
bayerische Feldmarschall G r a f von T ö r r i n g * * ) mit einer
Abteilung Bayern aus Böhmen herbei. Nach einem überaus
beschwerlichen Marsche mitten im Winter auf den schlechten
Wegen des Böhmerwaldes langte er am 15. Januar in der
Gegend von Passau an und suchte am 17. Januar die von
Bärnklau besetzte Stadt Schärding zu überrumpeln. Es ge-
lang ihm zwar, einen Fouragetransport Menzels abzufangen und
zwei Ausfälle der Österreicher zurückzuschlagen, aber schließlich
mußte er der Übermacht weichen und sich gegen B r a u n a u
am I n n zurückziehen, wo er, von Bärnklau beständig verfolgt,
mit nur 200 Mann ankam, da sein Corps vollkommen aus-
einander gesprengt war.
Menzel war am 13. Januar schon bis V i l s Höfen vor-
gedrungen, wo die bayerischen Landfähnler die Flucht ergriffen.
^) Graf von Thürhe im: Feldmarschall L. A. Graf v. Kbeven-
hiiller. Wien 1878. Seite 185.
**) Ignaz Felix Joseph Graf von T'örring-Iettenbach war
geboren in München 1682, wurde 1726 Minister, 1735 Stadtkomman-
dant von München, Feldmarschall im österr. Erbfolgekrieg. Er trat das
Kommando später an Seckendorf ab und starb 1763.
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Noch lag eine Abteilung Bayern in der fürstbischöflichen
Stadt Passau. Aus Besorgnis für seine Stadt vermittelte
der Kardinal-Fürstbischof G r a f von Bamberg zwischen
B ä r n k l a u und dem Stadtkommandanten de B a l l a d e ,
worauf dieser am 24. Januar kapitulierte. Seinem Beispiele
folgte auch der Kommandant von O b e r h a u s , Oberstlieute-
nant P l a t i n am 25, Januar. Dieser mußte seine Voreilig-
keit mit dem Leben büßen, da er von einem Kriegsgericht zum
Tode verurteilt und in Straubing auf dem oberen Stadtplatze
enthauptet wurde.*)
M i t dem Falle von Passau war den Österreichern der
Weg in das schwach besetzte Bayern vollständig offen. M i t
Ungestüm brachen nun die feindlichen Scharen herein in das
unglückliche Land. Angst und Verwirrung beherrschte überall
die Gemüter, am meisten in Bayerns Hauptstadt München.
Wer es vermochte, entfloh mit der wertvollsten Habe in die
Reichsstädte A u g s b u r g , R e g e n s b u r g und N ü r n b e r g .
Der Kronschatz und die Archive wurden in die neutralen fürst-
bischöflichen Städte F r ei sing und Eichstätt , die Kinder des
Landesfürsten im Walpurgiskloster in Eichstätt untergebracht.**)
K a r l A lbrecht selbst weilte in Frankfurt fern von seinem
bedrohten Lande und hatte nicht die Macht, das hereinbrechende
Unglück abwenden zu können.
)^ M u s s i n a n : Befestigung und Belagerung der bayerischen
Hauptstadt Straubing in den Jahren 1633. 1704 und 1742. Strau-
bing 1816. Seite 140. — He ige l (der österr. Erbfolgestreit S . 268)
sagt. Platin sei in Ingolstatt l?) enthauptet worden.
**) Es sei hier darauf hingewiesen, daß die Reichsstädte Augs-
burg, Nürnberg und Regensburg, sowie die Bistümer Augsburg,
Regensburg, Freising, Eichstätt und Pasfau selbständige reichsständige
Gebiete waren und daher in die Kriegsoperationen nicht einbezogen
werden durften. — Passau war am 31. Ju l i 1741 von den Bayern
jedoch überrumpelt und besetzt worden.
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3. Trenk s Aktionen in M M N zu Anfang des Kriegs-
jahres l?42.
Nach der Einnahme von ^ inz bekam T r e n k Befehl,
dem G . M . B ä r n k l a u nachzueilen und die I s a r zu
rekognoszieren. I n der Ausführung dieses Befehles kam er
am 28. Januar mit 200 Panduren nach V i l s Höfen, erhielt
sofort die begehrten Portionsgelder im Betrage vom 80 si.
4 kr.*) und zog, ohne Aufenthalt zu nehmen, weiter nach
P l a t t l i n g . Da die Plattlinger Bürger vorsichtigerweise
die Isarbrücke abgetragen hatten und sich zur Wiederherstell-
ung derselben nicht verstanden, so setzten zwei Panduren auf
einigen zusammengebundenen Faschinen unbemerkt über die
Isar und erbeuteten bei der Schiffmühle einen Kahn. M i t
diesem setzte nun Trenk 25 Panduren über, worauf die Be-
satzung von Plattling, ein paar Mann Landfähnler, die Flucht
ergriffen und Trenk den Ort überließen (29. Januar 1742).
Von hier rückte er mit seinen Panduren und einer bedeutenden
Verstärkung Karlstädter gegen die Stadt D e g g e n d o r f vor.
Da man dort die Brücke über die Donau abgetragen hatte,
schleppte Trenk auf einem Wagen das Schiff mit, beschäftigte
die Besatzung von Deggendorf, das bayerische Freicorps unter
Peter von P r i e l m a y e r , indem er 40 Mann an die abge-
tragene Brücke postierte und setzte unterdessen in der Nähe des
Klosters M e t t e n trotz eines starken Eisganges über den Strom
und überfiel die Stadt. Die Besatzung entkam zum größten
Teile in die Berge des nahen bayerischen Waldes. Unter den
Entkommenen war auch der Kommandant einer Freikompagnie
zu Pferd, M ichae l Gschrey.**) Die geängstigten Bürger
*) Ratsakteu der Stadt Vilshofen.
* ' ) Michae l Gschrey. Sohn eines Eisenamtmanns (Gerichts-
dieners) war geboren zu Monheim «692, stellte zu Beginn des österr.
Erbfolgekrieges eine Schar Freiwilliger, nach dem Kriege diente er in
Frankreich, dann im siebenjährigen Krieg und brachte es bis zum
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Mußten die Stadt dem Feinde überlassen (2. Februar). Trenk
Hing nun sofort daran, eine hohe Kontribution einzuheben,
ergriff dann auch Besitz von den großen Vorräten an Weizen
und Salz, und ließ sich dann alles wieder — abkaufen. Eine
Fuhre Getreide, welche sich nicht mehr zu Geld machen ließ,
verschenkte er großmütig an die Kapuziner. Diese bekamen aber
damit auck den Übermut des Siegers zu kosten, indem sie auf
Befehl Trenks die gefüllten Getreidesäcke selbst aufladen und
auch den Wagen selbst ins Kloster ziehen mußten, wie be-
hauptet wird.*)
Trenk blieb in Deggendorf zehn Tage lang. Als ihm
der Ratsherr und Buchbinder Andreas Ambros wegen der
großen Forderungen Einwendungen machte, soll er den Unvor-
sichtigen fast tot geschlagen haben."*) Leichten Herzens sah
man den Pandurenführer mit B ä r n k l a u , der kurz nach
Trenk in Deggendorf einmarschiert war, wieder abziehen. Es
Hing nun die Isar hinauf nach L a n d s h u t , nachdem man
unterwegs noch Landau und D i n g o l f i n g gebrandschatzt
und durch Proviant- und Fouragelieferungen u. dergl. gehörig
in Anspruch genommen hatte.
Während nun Bärnklau und Trenk an der Donau und
Isar in Bayern vordrangen, hatte M e n z e l ebenso rasch im
Generalmajor 1761. Später entlassen, starb er im 70. Lebensjahre arm
und verlassen in Wemding. — Siehe: Schuegra f , Biographien be-
rühmter Männer aus Bayern, 1. Heft, Pasfau 1821.
*) Joseph Klämpfl, der ehemalige Schweinachgau und Quinzingau.
Pasfau 1855, I., S . 242. — Hier dürfte etwa wohl ein Mißverständnis
vorliegen. Als Trenk im November desselben Jahres wieder nach
Deggendorf kam, mußten ihm die Kapuziner Proviant auf ihren Rücken
zutragen. ( I . R. Schuegraf, das österreichische Lager bei Hengersberg
1742; aus dem Tagebuche des Abtes Marian Pusch von Niederaltaich,
im 7. Bande der Verhandlungen des hist. V. für Niederbayern, Seite
26.) — Diese Thatsache mag etwa der oben angeführten Erzählung zu
Grunde liegen.
**) B a u e r , Chronik d^r Stadt Deggendorf, Deggendorf 1894.
Seite 143. '
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südlichen Bayern Boden gewonnen. Schon am 10. Februar
hatte er von W a s s e r b u r g aus den „hochwürdigen, hoch-
und wohlgebornen, hochedlgebornen und wohlcdl und wohl-
weisen Herrn" der oberbayerischcn Landschaft mitgeteilt, daß
er mit seinem „unterhabenten Hußarn-Corps" angekommen
sei und keinen Widerstand erwarte, widrigenfalls er den An-
fang mit Feuer und Schwert machen würde. Hwei Tage
darauf erschien er vor dem Isarthor, und wieder zwei Tage
darauf hielt er in München, welches die schwache Besatzung
von 500 Mann Milizen nicht halten tonnte, frühmorgens
seinen Einzug durch das Neuhauserthor. Er nahm Wohnung
im Hause des Gastgebers Perneth auf dem Marktplatze. An-
dern Tages mußte die Stadt eine Kontribution von 100000 st.
entrichten und die Stadtthorschlüssel übergeben, welche denn
auch der Magistrat dem Herrn Oberst „auf einer silbernen,
großen Taze von schön getribner Arbeit" überreichen ließ und
die derselbe „mit der höflichsten Contestation" entgegennahm!
Die Ironie des Schicksals wollte es, daß an eben dem Tage,
da München in die Gewalt der Österreicher kam, K a r l A l b -
recht i n F r a n k f u r t zum Kaiser gekrönt w u r d e !
Um diese Zeit drangen auch aus Tirol österreichische
Truppen und bewaffnete Bauern unter dem Kommando der
Obersten Stentsch und Lannoy in Bayern ein, eroberten
T r a u n s t e i n und R o s e n h e i m und suchten Fühlung mit
dem Kheveuhüllerschen Korps. Bon Landshut aus schickte
B ä r n t l a u ein paar Husarenregimenter unter T r i p s und
eme Abteilung Panduren unter Trent hinüber nach M a i n -
b u r g , in dessen Umgegend der bayerische Generalfeldmarschall
Gras von T ö r r i n g den größten Teil seiner Reiterei und 2
Bataillone Infanterie hatte stehen lassen. Trips gelang es,
ein Piquet bayerischer Dragoner unter dem Kommando des
Grafen Seyssel zu überraschen und größtenteils gefangen zu
nehmen. Die Törringschen Kürassiere brachten sich in Sicher-
heit, nicht ohne viele Gefangene zu verlieren; die Leibkompa^ne
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jedoch unter dem Oberlieutenant v. Hub er warf sich mit
Preisgebung ihrer (ungesattelten) Pferde auf den Kirchhof von
Mainburg und wehrte sich hier aufs tapferste. Erst der toll-
kühne T r e n k , der mit seinen Panduren die Friedhofmauer
überstieg, brachte die Törrmgsche Standarte zum Smken,
nachdem Oberlieutenant v. Huber und 6 Kürassiere gefallen
und viele verwundet worden waren (16. Februar).*)
Trenk entfaltete wirklich eine außerordentliche Rührigkeit
und leistete dadurch, sowie durch seine kühnen, raschen Über-
fälle den österreichischen Waffen große Dienste.
Nach der Affäre bei Mainburg zog sich Törring mit
seinen geringen Streitkräften vollends über die Donau zurück,
und Trenk wurde von Bärnklau mit seiner Truppe und
36 Husaren nach S t r a u b i n g geschickt. Dort angekommen,
besetzte er die Altstadt und beschränkte seine Thäcigkeit, da er
der Stadt selbst nichts anhaben konnte, auf die EinHebung
der Kontribution in den umliegenden Orten. Sogar bis
K ö t z t i n g , Neuk i rchen h l . B l u t und F u r t h schickte er
seine Patente.
I n s Hauptquartier nach ^andshut zurückgekehrt, bekam
er den Befehl, sofort nach Reichen h a l l aufzubrechen, um
dort den Oberst Stentsch zu unterstützen. Er kam am 29. Fe-
bruar dort an und setzte sich in dem Vorort St . Zeno fest.
Nach kurzer Beschießung mußte die Stadt übergeben werden.
Der Kommandant von M e r z und die andern Offiziere wurden
auf Parole entlassen, die Mannschaft aber, eii-cn 1000 Regu-
lierte und Schützen, wanderte in die Gefangenschaft. Geplün-
dert wurde nicht. Dafür fiel das aufgestapelte Salz im
Werte von 125000 f l . in die Hände der Feinde. Die Pan-
duren, welche gern geplündert hätten, revoltierten und wollten
aus Rache die Wasser< und Salinenwerke zerstören und die
Stadt anzünden. Allein Stentsch ließ die Beutegierigen durch
*) Deroy, a. a. O. Seite 435 ff.
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eine starke Husaren-Eskorte abführen und Neichenhall mit
regulären Truppen besetzen.*)
Da die Oberländer Bauern, namentlich an der oberen Isar,
wie ihre Väter im spanischen Erbfolgekriege, zu den Waffen
griffen und dem Feinde das Eindringen in ihre Thäler zu
wehren suchten, indem sie Blockhäuser und Verhaue auf den
.höhen und an Uedergängen errichteten, wurde der Panduren-
führer T r e n t von Khevenhüller zur Niederwerfung des
Widerstandes nach der oberen Isar abgeschickt. Er kam mit
einer Abteilung Panduren und Kroaten am 19. März nach
T ö l z , quartierte sich bei der Weinwirtin Oeffelin ein und
erhob eine schwere Kontribution.
Nachdem er sich in der Gegend genau umgesehen und
sich auf Gemeindetosten eine Kutsche hatte bauen lassen, zog
er wieder zurück in die Gegend von München. Am 12. April
kam er mit 200 Panduren nach Fürs tenfe ldbruck und ließ
sich, obwohl der Ort kurz vorher an den Hauptmann Graser
des Prinz-Eugenius-Regimentes die auferlegte Kontribution
entrichtet hatte, vom Kloster 600 st. und von der Bürgerschaft
des Marktes täglich 300 st. bezahlen. Außerdem mußte er
und seine Mannschaft ordentlich verpflegt werden. Den Ge-
treidespeichern des Klosters entnahm er eine beträchtliche Menge
Getreides und den Stallungen zwei der schönsten Pferde zum
„Präsent" für den Herrn General P a l f f y .
Glücklicher Weise stellte der nach Trenk in Brück ein-
treffende Hauptmann Sielz fest, daß Brück von Trenk eigen-
mächtig gebrandschatzt worden sei, worauf dann alles wieder
resümiert wurde bis auf die beiden Pferde, „die nicht mehr
zu erfragen gewesen!"
Um diese Zeit überfielen die Bauern im Isarwinkel, die
sich unter H a n s G e r i n g von Mühlberg zusammengerottet
hatten, an der Zwieselbrücke im Zellerwalde den Adjutanten
Thürheim, Seite 201 ff.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00047-0168-4
165
G o n d o l a des Generals Grafen Herbers te in , der auf der
Dietramszeller Straße einen Transport gegen München führte,
und machten fünf Panduren der Bedeckung nieder. Gondola
selbst, der in einer Kutsche fuhr, wurde von Joseph H e i m -
g re i te r , Bacher an der S t r a ß , Pfarrei Gaißach, er-
schossen.
Gondolas blaulederne, stlbergestickten Handschuhe, welche
die Hahnbuben von W a l l e i t e n erbeutet hatten, sowie
sein Säbel sind in Tölz noch vorhanden. Dieser zeigt auf
jeder Seite einen Panduren in Gold auf blauem Grunde und
je zwei Verszeilen des Spruches:
„Ick halte Gravität,
Marschire Schritt vor Schritt —
Komm ich an meinen Feind,
So mach ich einen Schnitt."
Ueber diesen Vorfall enthält das Sterbebuch der Pfarrei
Hechenberg folgende Aufzeichnung:
^6mplN6 dklii (äie l3. ^pr. l?42) uodilis
äo la 6X <ÜHri8tatt in I lu^mia oooinu» t'uit cuiu
uulitidus auf der Straß inDietherloch genannt. 1116
privato tumulo nä Nccl68iam iiimwm zu Kirchbichl
6aw8 t'uit^ ^uiuc^u6 autßm alü unc> tumulo hinter der Kirch
traäiti 8unt. ^)
Nun wurde Trenk abkommandiert, um die Bauern, die
sich bei Länggr ies in großer Zahl verschanzt hatten, zu
züchtigen. Am 23. April ging er von W o l f r a t h s h a u s e n ab.
Da aber zu dieser Zeit F.M.L. von Stentsch, welcher
die Aufgabe hatte, München besetzt zu halten, die Kunde
erhielt, daß ein bayer.-französ. Heer zum Entsatz der Haupt-
stadt im Anzüge sei, so verließ er München, um sich gegen
den I n n zurückzuziehen. Dadurch wäre Trenk in die üble
Lage gekommen, isoliert zu werden. Er kehrte schnell zum
*) Gg. Westtrmayer. Chronik der Burg und des Marktes
Tölz 1871. S. 129 ff.
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Corps Bärnklau's zurück und wartete eine geeignetere Zeit
ab, an den Bauern Rache zu nehmen.
Leider sollte diese nur zu bald kommen. Die Nachricht
von dem Anrücken eines bayer.-französ. Ersatzcorps hatte sich
nämlich als unwahr herausgestellt, und so entschloß sichKh even-
h ü l l e r , von München wieder Besitz zu ergreifen. Stentsch
wurde nach T i ro l zurückgeschickt und mit der Wiedereinnahme
von München Bärnklau beauftragt, der denn auch sofort
gegen die Stadt vorrückte.
4. Trenks Beteiligung an der Eroberung von München
(6 Mai l?42) und sein Nachezug in den Isarmnkel.
Als B ä r n k l a u heranrückte, sperrten die Münchener
Bürger die Thore, brachten 36 Geschütze, welche man ver-
graben hatte, auf die Türme und Mauern, trugen die Isar-
brücke ab und erwarteten so den Feind. Der Erste an der
Stadt war der unermüdliche T r e n k mit seinen Panduren.
Er schlich sich beim Morgengrauen am 6. M a i beim sog.
Abrechen^ einem VerHang zum Auffangen des Triftholzes,
unterhalb München an die Isar heran und gewann unter
großem Verluste durch das Feuer der gegenüber postierten
Schützen das andere Ufer.
Das Lehel wurde sofort von den Panduren und irre-
gulären Ungarn an mehreren Orten in Brand gesteckt und
dann in barbarischer Weise verwüstet. Ein handschriftliches
Tagebuch*) erzählt, daß von den Panduren der Schlösselwirt
Hueber in Stücke gehauen wurde, ferner daß der Gewürz-
mühler und der Aumeister zuerst gebunden, dann ebenfalls in
*) I m Besitze des k. bayer. Kriegsarchivs und des Münchner
Stadtarchivs.
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Stücke gehauen wurden, „ein Tienstmensck ingleichen, wovon
man die Stuck oder Glieder in ein Tuch gebunden hat be-
graben lassen müssen."
Diejenigen Bewohner des Lehels, welche diesen Scheuß-
lichkeiten entgangen waren, aber durch Brand, Raub und
Plünderung Schaden erlitten hatten, wendeten sich bittend an
B ä r n k l a u oder M e n z e l um Unterstützung. Statt der
Entschädigung erhielten sie aber von diesen nur schriftliche
Anweisungen an den Magistrat, der alles bonifizieren sollte.
Unter die „ganz demütig vnd fußfällig allercläglichste Bit te"
der verwitweten Stadt-Sägmühlerin Magdalena Denkhin setzte
Menzel: Oommumeetur uua oum gHunow spsoin'oations
M ^ t r a t u i zur Vergütung.
München den 9. May !743.
I . D. Mentzel, Obrister.
Bärnklau bescheinigt am 14. Ma i bereitwilligst, daß
Michael Matheo, Steinmetzmeistcr im Lehel „ohne sein Wissen
und Willen ausgeraubt worden ist!"^)
Nach längerem Hin- und Herschießen trat man in Ka-
pitulationsverhandlungen. Die Münchener Bürger wollten
aber von einer Kapitulation nichts wissen. „Die Burgerschaft
ist so vermessen gewest," schreibt Khevenhüller von Kloster
Allersbach am 10. Ma i an Maria Theresia, „daß sie dem
Domdechant, der gleich herausgehen und Kapitulation machen
wollen, den Mantel wegrissen und den Burgermeister Reindl
gar todt schießen wollen." (Arneth l l . S . 487.) Während
nun der erste Bürgermeister mit einigen Ratsmitgliedern vor
der Stadt erschien, um mit Bärnklau zu unterhandeln (dieser
hatte schon gedroht, die Schlösser Nymphenburg und Schleiß-
heim in Brand zu stecken, auch mit der Stadt so wie mit
dem Lehel zu verfahren), schlich sich Trenk mit seinen Pan-
Akten des Münchner Stadtarchivs, Occupationsjabr l742,
. I I S. 63.
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duren durch den Hofgartcn bis zur Residenz vor. Er gebot
nun Halt, damit dieselbe nicht ausgeplündert werden konnte,
da im Kapitulationsvertrag von München (13 Februar 1742)
der Besitz des Kurfürsten für unantastbar erklärt worden war.
Nachdem die Stadt übergeben, marschierte T r e n k ein und
nahm Quartier bei einem reichen Kaufmann.
Welchen Eindruck die Panduren auf die Münchener machten,
erzählt unser Chronist im Münchener Tagebuch folgendermaßen:
„15. M a i seynd wiederum viele Panduren ankommen, ab-
scheulich wüste Leuth, dergleichen das Land nock niemals ge-
sehen, es muß nothwendig eine andere Hölle unter der Erde
in Ungarn sein, aus welcher solche fürchterliche Menschen Her-
fürkommen. Sie haben ganz geschorene Köpfe außer einem
langen Haarzopf hinterher tragend, ganz schwarzbraune An-
gesichter, offene rauhe Brust, schwarzen langen Bart, lange
rote Mäntel ohne Halter wie Roßdecken mit einer spitzigen
Kaputze, darein sie den Kopf verhüllen, einen langen Säbel,
lange Flinten oder einen Spieß aufm Pferde; die zu Fuß
aber haben an der Seiten zwei, zuzeiten auch vier Pistolen
sammt einem langen Messer in einer Scheide. Schuh aus
einer Solln und oben mit Strick überwunden, lange Schweitzer
Hosen und wüste schwarze hohe Bärenhauben aufm Kopf, und
führen übrigens kein besseres Leben als das wilde Vieh selbsten."
So war also die Residenzstadt wieder in den Händen
der Österreicher. Als in der Frankfurter Zeitung ein Bericht
über die Einnahme von München erschien, und geschildert
wurde, wie grausam es bei dieser Gelegenheit zugegangen war,
mußte die Münchener Ordinari-Postzeitung über das Frank-
furter „ B l a t t l " herfallen, den Bericht als unwahr darstellen und
erklären: „ I n unseren Zeitungen wird die gründliche Wahr-
heit der gantzen Welt vor Augen gelegt." (v. 6. Juni 1742.)*)
*) Am 8. M a i . also kurz nach dem erstmaligen Abziehen der
Österreicher aus München hatte sie geschrieben: „ D a nun seit drey
Monath her die feindlich allhier geweste verschiedene Osterr. Comman-
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Nachdem die Österreicher in München wieder eingezogen
waren, gab sich die Bürgerschaft alle Mühe, die unwillkommenen
Gäste bei guter Laune zu erhalten. So wurde z. B. am
15. Mai die ganze Generalität samt dem Obristen M e n z e l
und dem Pandurenkommandanten Obrist - Wachtmeister
„ B a r o n de la Trenk" , sowie noch einige Stabsoffiziere,
in des Herrn Bürgermeisters von Schönberg Garten vor
dem Sendlinger Thor durch die Frau kurfürstliche Hof-
kammerrätin M a r i a Helena von Z i n s m a i s t e r aufs
beste „traetiret".*)
danten aus angemaster Vottmäßigkeit die Münchener Feitungen haben
drucken j und ausgehen l auch d a r i n n n i ch ts anderes l a l s w a s
zu i h r e m we i the rgesuch t u u g e g r ü n d t e n R u h m gedeven
k ' ö n n e n l e i n f l ü s s e n lassen l so haben nun gedachte Zeitungen ihren
vorgehabten Gang wider genommen l nachdeme die feindliche allhier ge<
legene Garnison und Generalität vergangenen Sonntag den 29. Apr i l
gleich nach Mitternacht sich versamblet j uud noch vor Tags mit gröster
Präcipitation aus der Stadt gebogen l auch gar viel Pferdt von hiesigen
Innwohnern zur Ersetzung der abgängigen Vorspann mit Gewalt fort-
genommen l welche diesen Hin ter hindurch die Stadt nit allein mit
Geld-Presfuren erschröcklich hergenommen > sondern auch die Saltz-
Stadlen ausgela'hret l das v o r r ä t h i g e nacher H o f g e h ö r i g e
B r e n n h o l t z auf der L e n d t (Landungsplatz) v e r t a n f f t l das au f
denen L a n d s - F ü r s t l i c h e n Kästen (Getreidespeichern) geweste
G e t r e y d h i n w e g g e f ü h r e t l und auf dem Zeughauß auch die min-
deste Sachen hinweg genommen: den Adel auf ihren Gütern j die Burger
iu denen Städten I und die Unterthanen auf dem Land bis auf das
March ausgefauget haben." Kaum waren jedoch die Österreicher wieder
Herren der Stadt, da verwandelte sich „die papierene Hertzhaftigkeit"
der „m i t allergnädigstem P r i v i l e g S r . zu Hungarn l und Böheimb
Kknigl. Majestät" erscheinenden Münchener-Ordinari-Postzeitungen in
einer eintzigen Stunde wieder in eine kniebeugende Submission mit der
Erklärung (13. Mai ) , „daß alles übrige l was in ihrer Zeitung zur
A u f f r i s c h u n g i h r e r t h e i l s e i n f ä l t i g e n B ü r g e r a n g e f ü h r t
w u r d e , g rund fa l sch u n d e rd ich te t gewesen s e i . "
*) v r . Häutle: Reindlsche Chronik S . 285; veröffentlicht im
Jahrbuch der Münchner Geschichte. I V . Jahrgang.
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Auch selbst veranstalteten die höheren Offiziere Festlich-
keiten aller Art. Als die Nachricht von dem Siege der
Österreicher über die Preußen bei der böhmischen Stadt
P isek in München bekannt wurde, gab T r e n k „zur Be-
zeugung seiner treuen Devotion" der ganzen Noblesse von
München, der Generalität und den übrigen Garnisonsoffi-
zieren „ein 8np6l-k68 3<>upp6, einen Ball mit Collation
samt verschiedenen Refrechischementeren".
Aber es folgten darauf sehr ernste Dinge, insbesondere
wurde die Tölzer Angelegenheit wieder aufgenommen. Bei
dem Überfalle des Adjutanten G o n d o l a war die Bagage
des Generales Herberstein in die Hände der Bauern ge-
fallen. B ä r n k l a u hatte von den in München anwesenden
Landständen verlangt, daß die T ö l z e r zur Rückgabe dieser
Bagage, die 15,000 f l . wert gewesen sein soll, ernstlich ange-
halten werden. Ebenso ließ F.M. Khevon h ü l l e r , der
im M a i nach München gekommen war, eine „Ernste und
scharfe Aufforderung" an die Marktbehörde in Tölz betreffs
der Herbersteinschen Bagage ergehen, und drohte für den Fall
weiterer Weigerung und fortgesetzten Widerstandes die „Aller-
grausambste Bestrafung" an.*)
Da die Bauern, welche sich hinter ihren Verhauen auf
den Gehängen sicher glaubten und die Aufforderung die Ba-
gage herauszugeben, unberücksichtigt ließen, wurde T renk zur
Exekution gegen sie abgeordnet.
Am 19. Ma i rückte er von München ab; am 22. M a i
kam er in Ga ißach ra in bei Tölz an und verlangte sofort
die Auslieferung des Bacherbauern, der den Adjutanten G o n -
dola erschossen hatte. Durch einen Verräter war er zu
Namen und Aufenthalt des Unglücklichen gekommen. Als nun
die Nachbarn sich edelmütig weigerten, dessen Schlupfwinkel
zu verraten, ließ Trenk seine Leute mit M o r d und B r a n d
Österr. Erbfolgekriegsakten im allgemeinen Reichsarchiv.
Dr. Hantle S. ?
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fünf Stunden lang in dem unglücklichen Orte Hausen. Von
den Gergenhäusern bis zum Greilbauern wurde alles nieder
gebrannt und dazu noch zehn Personen, Männer und Frauen-
uiedergemetzelt.*)
Als man sah, daß den grausamen Repressalien des Pan-
durenführers nur die Auslieferung des Bacherbauern Jos .
H e i m g r e i t e r ein Ziel setzen konnte, mutzte man sich endlich
schweren Herzens zur Auslieferung des Unglücklichen, der sich
im Wassergraben am Rechelberg versteckt hatte, verstehen.
Trenk ließ ihn nach München führen, wo er am 7. Jun i unter
qualvollen Stockstreichen sein ^eben endete, nachdem ihn die
Panduren schon unterwegs halb tot gemartert hatten.
Von Ga ißach ra in wendete sich Trenk nach T ö l z und
forderte mit den bekannten Drohungen eine Strafsumme von
4000 st. Darüber herrschte allgemeine Bestürzung; denn wo-
her sollte der durch fortwährende Leistungen gänzlich ausge-
sogene Or t diese Summe nehmen! Da half ein Bürger der
bedrängten Gemeinde. Friedrich Nockher hieß der Edle, der
Tölz durch seine Hilfsbereitschaft in schwerer Stunde vor
Brand und Verwüstung rettete. Nach Aushändigung des
Blutgeldes zog Trenk wieder von dannen am 26. Ma i und
ging nun vor gegen die Bauern bei L ä n g g r i e s . Hier hatte
er schon mehrere Häuser mit Pechkränzen umhangen, als man
ihn noch rechtzeitig mit 200 fl. abfand.**) Übrigens brannte
er doch drei Höfe, aus deren Nähe auf seine Leute geschossen
*) Das Sterberegister der Pfarrei Gaißach (Amtsgerichts Tölz)
enthält nachstehende Aufzeichnung: äie 22. klav 1742. 8ud uno so-
äis uno^us deiii vues ^U8triä etc. 1<3 Varon 66 1a
. ab kora, ssounäa pomeriäillng, us^us aä gsptimaiu partini
»oiopstis partim^us inoenäüs i i i 86<^ u6nt68 N08tras (üomiuu-
«X iiao vita, mortali aä iiuluorwisin aeternae leiioitatiZ tan-
äisoeggsrunt: k'lanoiseu» Ha8isr, <F60r^ iu8 Nrti, Lo-
') Notiz im Pfarrarchiv zu Länggries.
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wurde (zum Grundner, Wölfl und Greilinger von Steinbach),
gänzlich nieder, wobei die Panduren das löschen wehrten.*)
Die Bauern hatten sich in der Nähe 1000 Mann stark ver-
schanzt, wurden aber von Trenk nach fünfstündigem Gefecht,
in welchem 25 Bauern fielen und 10 gefangen wurden, voll-
ständig überwältigt.**)
Bei dieser Gelegenheit war es auch, daß (nach einer mir
von Herrn Regierungsrat a. D. K. Pfund zugekommenen
Aktennotiz v. I . 1747) der Reichsgraf Michae l von
H ö r w a r t die Schonung seines Schlosses H o h e n b u r g mit
2900 fl. erkaufen mußte. Wie es den gefangenen Bauern
erging, erzählt die Reindlsche Chronik unterm 25. M a i 1742:
„Diser Tagen lauffete zugleich die traurige Nachricht alhir
ein, wasgestalten der jüngst gemelt in Gegend von Tölz mit
einem cwänedement oommlmäirw Obrist-Wachtmeister Baron
von Trenkh die ihme sich entgegengesezte Paurn vnersehens
yberfallen, von solchen ainige nidergemacht, ville gefangen,
vnd einige hievon- m i t 3 : 4 : 5 : vnd mehr hunde r t
P r ü g l n g rausamb l i ch h i n r i c h t e n : sodann dieHofmarch
Lengrieß vnd andere ainschichtige Paurnhöf, vnd Häuser in
Brandt steckchen . . . . Die ganze Refier: sambt dem schönen
vnd vralten hochgräflich Hörwarthischen Schloß Hohenburg
plindern vnd außrauben lassen***) Wobey selber so wenig,
als seine Barbarische Raubers Roth, sogar der Kürchen vnd
Gott geweiht vnd geheiligten Sachen nicht verschonnct, Massen
selbe vnder Wandern tausenderley Grausambkeiten die Kürchen
und ^dei - imou! mit Gewalt eröffnet, die Ciboria vnd Kelch
heraus: vnd sambt allem, so ihnen anständtig gewesen, mit
sich genommen, so man schwärlich von einem Barbarischen:
*) Westermayer S . 182.
**) Thiirheim S . 2 l2 .
^*'") Daß diese Nachricht an Übertreibung leidet, geht aus der
oben angeführten Notiz hervor, wonach Hohenburg nickt geplündert,
fondern nur gebrandschatzt wurde.
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geschweigens erst Christlichen Feind, wann diese änderst den
Rammen eines Christen werth seind, in der N^ to r ) lesen
würd, wobey es dann noch nicht gebliben, sondern es hat
derselbe über dlss sowohl von dem Marckht vnd ganzen Ge-
richt Tölz als auch von andern vmbligenten Gerichtern mehr
ville Tausend Gulden Prandtschätzung vnder angethrot
schörpfist mi l i tar: Lxecution anverlangt vnd eingehollet."
Die Oreuelthaten Trenks im Isarwinkel waren selbst
dem gewiß nicht empfindlichen General B ä r n N a u zu arg.
Um denselben ein Ende zu machen, schickte er den Obrist-
Wachtmeister B a r o n von A n d r e e mit Mannschaft aus,
um Trenk nach München zurückholen zu lassen; „allem
diser eingefleischte Teuft /Trenk) wusste bei ohne das schlecht
beftelter äisci^iiu sich nicht nur durch allerley erdüchte Renkh
und Schwenckh le icht l ichen zu p u r ^ i r o u , sondern
w o l l t e zugleich h iedurch seine Befe lchhaber sich
ve rbünd l i ch machen, Massen selber den 27t. M g ^
be i d ie 500 Stuckh der schönsten P f e r d t . . . . an-
hero yberschickhte . . . . a ls auch die K r ü e g s /
(!9.88a der so i m p o r t a n t s n bezah lung ha lder au f
e i n m a l y b e r h o b e n , s o h i n sich bei d i se r l e s t e r n
nicht w e n i g Guns t - u n d V o r t h e i l e r w o r b e n . "
Nachdem Trenk in dieser Weise vorher eine günstige
Stimmung für sich geschaffen hatte, konnte er am 29. Ma i
an der Spitze seines Korps unter Mitführung von 20 - 30
gefangenen Bürgern und Bauern, welche wie Schlachttiere
mit Stricken zusammengebunden waren, von seiner barbarischen
Exkursion nach München zurückkehren, ohne daß ihm ein Haar
gekrümmt oder gar der angedrohte Prozeß gemacht worden wäre.
Die Gefangenen, von den Panduren auf dem Transporte
greulich zugerichtet, wurden von Bärnklau als unschuldig
wieder entlassen.*)
") Häutle S. 286—88.
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5. Trenks Wligkeit im bayerischen Walde.
Endlich rückte ein französisches Hilfskorps unter dem
Marschall H e r z o g von H a r c o u r t in Bayern ein.
M i t diesem vereinigte F.M. T ö r r i n g seine Truppen,
so daß die ganze Armee eine Stärke von 23000 Mann Fuß-
volt und 5700 Reiter erhielt. Vom 12. Ma i an begannen
die Franzosen beim Kloster N iede ra l ta i ch unterhalb Deggen-
dorf, die Bayern bei P l a t t l i n g das Lager zu schlagen.
Beim Anmärsche der Franzosen und Bayern war auch
K h e v e n h ü l l e r gezwungen, seine Truppen zu tonzentrieren.
B ä r n k l a u zog mit M e n z e l und T r e n k am 2. Jun i
auf 80 Flößen und vielen Fuhrwerten aus München ab.
Die österr. Armee lagerte dann in der Stärke von 12197
Mann Fußtruppen und 5817 Mann zu Pferd zwischen P l e i n -
t i n g und Os te rho fen an der Donau. Trotzdem die Armee
der Österreicher um 11000 Mann schwächer war als die
bayerisch-französische, so wagte doch Harcourt keinen Angriff,
angeblich, weil es ihm vom französischen Hof verboten war.
So blieben nun die feindlichen Heere monatelang einander
beobachtend liegen, um das arme Bayernland systematisch zu
Grunde zu richten. Die Franzosen ließen es sich in Bayern
nicht minder wohl sein wie die Österreicher. Das Kand
schmachtete entsetzlich unter dem doppelten Drucke.*)
*) Die französischen Offiziere damaliger Zeit schildert ein franzö-
sischer Schriftsteller (Snzane), indem er sagt, daß sie nicht mehr die
tapferen nnd fanatischen Kämpfer des 17. Jahrhunderts, die begeisterten
und dem großen Könige ergebenen Edelleute, sondern eine Generation
von Stutzern, von leichtlebigen Wüstlingen und frivolen Spöttern waren,
die fleißiger in den Freuden- und Weinhä'usern als bei ihren Kompag-
nien sich einzufinden pflegten. (Österr. Erbfolgekrieg vom K. u. K.
Kriegsarchiv in Wien I , 1, S . 657.) I n der That führten die fran-
zösischen Offiziere im Lager bei Hengersberg und Niederaltaich ein wahr-
haft sybarttisches Leben. „Schminkkästchen, Kinderwägerl und Wagen,
Equipagen und Dienerschaft, silberne Tafelservice, Hunde und V'ögel
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Besonders viel zu leiden hatten die in der Nähe der
beiden ^ager gelegenen Henedittinerklöster N i e d e r a l t a i c h
und M e t t e n und das Prämonstratenserstift OsterHosen.
Ih re Äbte wissen des Elends nicht genug zu erzählen. Abt
M a r i an Pusch von Niederalteich, ein weiser und gerechter
Mann, der über die damaligen Kriegserlebnisse das eingangs
besprochene ausführliche Tagebuch geführt hat,^) schreibt, daß
der Schaden des Klosters bis zum 26. Ju l i 1742 sich schon
auf e ine M i l l i o n G u l d e n belaufen habe.
Das St i f t Osterhofen hatte nicht weniger als sieben
Male das österr. Hauptquartier in seinen Räumen, wodurch
es derart in Schulden und Bedrängnis kam, daß der Abt
P a u l u s W i e n i n g e r vor Gram starb und das Kloster unter
seinem Nachfolger aufgelöst werden mußte. Ein noch jetzt in
der Frauenkapelle dortselbst aufbewahrtes Votivbild veran-
schaulicht deutlich das Elend zu jener Zeit.**)
Nicht besser erging es dem Kloster Metten, dem A u g u -
stin I I . O s t e r m a i e r als Abt vorstand.
Das Elend minderte sich auch nicht, als an Stelle des
unthätigen Harcourt der M a r s c h a l l von Sachsen und
statt T ö r r i n g d e r in österr. Diensten gestandene frühere Kriegs-
kamerad Khevenhüllers, G r a f von Seckendor f , das Com-
mando übernahm. Die beiden feindlichen Heere standen sich
nach wie vor „beobachtend" gegenüber.
Während dieser Zeit mußte nun auch der bayerische
W a l d schreckliche Bedrängnisse sehen, und seine Bewohner
wurden gezwungen, den Kelch der Leiden bis auf die Neige
zu leeren.
fehlten keinem Offizier von Ton. Maguifique Tafeln, Jagen, Fischen
und Liebesabenteuern nachgehen war bei ihnen tägliche Ordnung."
(Tchuegraf: Das französische Lager bei Hengersberg, Vorrede.)
^) Abgedruckt im 5. und 7. Bande der Verhandlungen des hist.
Vereins für Niederbayern. (Siehe oben S . 138.)
**) Otto Griedner im „Bayerland" 1896 Nr. 1 7 - 2 1 .
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Freund*) und Feind halfen wacker zusammen, die Dörfer
von Getreide und Vieh vollends rein zu machen. Wehe den
Bauern, die sich der Wegnahme ihrer Habe wehrten!
Wie überall, so waren es auch wieder hier die irregulären
Ungarn, welche die entlegensten Winkel des Gebietes durch-
streiften. M i t staunenswerter Rührigkeit versorgten Menzel
und Trenk das lagernde Heer mit allem, was zu des Gebens
Notdurft gehörte, und allenthalben plünderten und raubten die
irregulären Truppen.
So wurde geplündert das Dorf H u n d i n g , dann I n n e r n -
z e l l , wo 10 Bauern den Tod fanden. Am 23. Ma i wurde das
Spital z u G r a f e n a u niedergebrannt, wobei mehrere hilftose
Kranke in den Flammen umkamen. Dies geschah aus Rache,
weil einige Husaren von Franzosen und Freiwilligen erschossen
worden waren. Am 4. Juni wurde die Kapelle in F l i n -
spach und am 30. Juni die Kirche in Außer n z e l l geplün-
dert, wobei die kirchlichen Gefäße geraubt, das hl. Ö l auf den
Boden geschüttet wurde. Am 4. J u l i wurden in G r a t t e r s -
dor f die hl. Hostien auf den Boden geworfen und zertreten
und Ciborium und Monstranz geraubt. Am 7. J u l i gingen
einige Häuser in W inze r in Flammen auf, nachdem die
übrigen schon am 28. Jun i niedergebrannt worden waren.*^)
Wer vermöchte die Orte des Elendes alle aufzuzählen!
Die Ungarn hatten schon am 7. Juni Neßlbach in Ver«
teidigungsstand gesetzt. Gewöhnlich haben sich dort Croaten
oder Czaikisten, und zweimal Trenk eingefunden; während
dieser gutes Kommando gehalten hatte, haben die andern desto
ärger gehaust.***) Eine Abteilung seiner Panduren hatte
Abt Mariali berichtet mehrfach über die Negationen und Plün-
derungen der befreundeten Franzosen; z .B. „Heute haben einige Fran-
zosen und die Freikompagnie nach Regen und Ninchnach gestreift und
dort ärger als der Feind gehaust, a. a. O., 5, 42.
**) Abt Marian a. a. O.. 5, 32. 35.
*«*) Abt Marian a. a. O., 5, 26.
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schon vorher das günstig gelegene schöne Schloß H i l g a r t s -
berg eingenommen. Sie plünderten es vollständig aus und
schleppten den Pfleger gefangen ins Lager bei Vilshofen.
Was von der Einrichtung des Schlosses nicht fortgeschafft
werden konnte, wurde zertrümmert, so daß sich der Gesamt
schaden auf 109000 Reichsthaler belief. Die Franzosen suchten
es zu überrumpeln, wurden aber mit bedeutendem Verluste
zurückgeschlagen l29. Mai).
Trenk war häufig im Kloster N iede ra l t a i ch und Um-
gegend. Er hielt hier seine ^eute gehörig im Zaum, so daß
Abt M a r i an unterm 7. Jun i und 10. August in sein Tage-
buch die Einträge machte: „Herr Baron von Trenck hat gutes
Kommando gehalten." „E in grausamer Mann ; doch gegen
unser Kloster war er jederzeit gelassen." Was Trenk damit
beabsichtigte, sagt uns Marians Tagebuch vom 27. August
174^. Dort heißt es: „heute kam Baron Trenck hier an,
überreichte dem Abt eine Quittung mit der inständigsten Bitte,
sie zu unterschreiben. Der Inhalt lautete sehr bedenklich so:
„Weil der Trenck mii seinen Panduren in den zur Abtei ge-
hörigen Pfarren und Hofmarken so gute Manneszucht gehalten
habe, so hätte der Abt ihm die zwei Pferde und 3 Ringe
(die er i hm doch m i t G e w a l t abgedrungen hat te)
aus freien Stücken geschenkt." Der Abt gewährte ihm diese
Bitte erst auf vieles Versprechen, daß er in der That das
thun werde, was die Quittung besagt. Dieses Zeugnis wurde
sodann vom Feldmarschall Khevenhüller der Königin als eine
Verteidigungsschrift überschickt. Bei dem Marschall hob der
Abt eine Ehre, hingegen bei der übrigen Generalität, die den
Trenk verabscheute, eine Unehre auf.
Unterdessen hat Trenk noch am Abend sein Versprechen
treulich erfüllt und Pferd und Ringe vielfach vergütet. Er
ging nämlich mit 50 Panduren auf die Klofterschwaig R u s e l ,
ermahnte den Hofmeister, sogleich alles Vieh nach Rinch nach,
wo er pos t i e r t w ä r e , zu treiben, weil ein Partisan mit
12
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seinen Leuten in der Nacht die Schwaig überfallen und
Vieh wegnehmen werde. Der Hofmeister wollte ihm aber keinen
Glauben schenken. Als je)'och Trenk in vollem Ernst in ihn
drang, trieb er endlich das Vieh unter Trents Eskorte zwischen
Furcht und Hoffnung nach Rinchnach. Kaum war er dort
angekommen, fielen 50 Ungarn gegen 2 Uhr früh auf die
Rusel, durchsuchten alles, und fluchten darüber, daß ihnen der
Trenk vorgekommen sei.*)
Nach wie vor verwendete ihn Khevenhüller wieder dazu,
die Bauern und Schützen im bayerischen Walde zu züchtigen,**)
denn auch hier verbündeten sich die Bauern mit den Schützen
und operierten mit ihnen von den Burgen und Schlössern
aus, welche sie besetzt hielten.***)
Abl Marian a. a. O. 7. 13.
Diese Schützen, großenteils aus Forst- und Iagdbedieusteten,
aber auch aus Wildschützen und anderen zweifelhaften Existenzen be-
stehend, hausten, wie Abt Marian von Niederalteich berichtet, ärger als
der Feind, trieben den eigenen Insassen das Vieh weg, ja bedrohten
selbst sein Kloster; auf ergangene Beschwerde an die bayerische Regier,
ung in Straubing wurde von dort aus befohlen, sie „malefizisch" (kri-
minell) zu behandeln und als Räuber zu justifizieren. Auch in Ober-
bayern hausten sie sehr übel. — Abt Marian a. a. O. 7. 42 und 46.
*^*) Um diese Zeit nahm auch K a s p a r T h ü r r i g l . Sohn eines
Bauern von Gossersdorf bei Stallwang im bayerischen Walde, Mil i tär-
dienste als Freischütze, dann auf Empfehlung des französischen Oberst-
lieuteuants äs Larreau als Kadet im deutschen Regiment äs 1a Nark.
Später kam er als gewandter Schreiber in das Bureau des Marschalls
Moriz von Sachsen. I m Generalstab machte er nun alle Feldzüge von
1742 — 1760 mit. Später ließ er sich von Gschrey verleiten, die Feder
mit dem Degen zu vertauschen und in sein Korps einzutreten. Die
beiden Landsleute entzweiten sich. Thürrigl wurde von Gschrey ver-
leumdet und als Staatsverräter gefangen geseht. Nachdem sich feine
Unschuld herausgestellt, wurde er 1763 vou König Friedrich ehrenvoll
entlassen. Er ging in spanische Dienste, wurde Oberst und erwarb sich
für Spanien als Kolonist viele Verdienste, indem er die Sierra Morena
mit Einwanderern aus Bayern :c. bevölkerte und urbar machte. Haupton
dieser Kolonien ist La Karolina. Habsucht und Neid entrissen ihn, die
Früchte seines Geistes. M i t einem Gnadengehalt fristete er seine letzten
Tage. (Schuegraf , Biographie berühmter Männer, Seite 61 ff. und
P f e i l s c h i f t e r , bayerischer Plutarch I. , Aschaffenburg 1861.
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Es war anfangs J u l i , als Trenk mit 500 Mann von
den Regimentern Andr^ssy und Forgach, einer Abteilung Pan-
duren und 6 Geschützen, worunter zwei Mörser, gegen sie
auszog.
Zuerst fiel er über das in der Nähe von Schönbe rg
gelegene Schlößchen K l e b st ein her, plünderte es und sprengte
es dann in die Luft. Seitdem ist es Ruine. Dann holte er
sich von dem Marktflecken Schönberg selbst noch seinen Tribut.
G r a f e n au wurde am 16. J u l i von der Prielmayerschen
Freikompagnie geräumt. Hierauf zogen sogleich die Ungarn
ein. Das Städtchen wurde durch 1 ' ,^ Stunden geplündert.
Alls dem Rückzuge gegen B ä r n s t e i n wurde der ungarische
Hauptmann aus einem Hinterhalte erschossen. Aus Rache
zündeten die Ungarn das Schloß Bärnstein an und sprengten
es schließlich mit Pulver in die Luft (16. Jul i ) . Aus dem
Pfarrdorfe S t . O s w a l d wurde durch den feindlichen Offizier,
welcher die Demolierung des Schlosses kommandierte, ein
Priester herbeigerufen, um die Reliquien aus der Schloßkapelle
in Sicherheit zu bringen.*)
Da sich die Schützen in dem südlich von Grafenau auf
einem hohen, jäh zur I l z abstürzenden Felsen gelegenen
Schlosse D iessens te in unter dem Oberst-Lieutenant Baron
Drechsel wieder sammelten, so zog Trenk nun auch gegen
dieses Schloß. Obgleich beim Anmarsch die Besatzung eine
weiße Fahne aussteckte, so wurde doch auf den mit einem
Tambour zur Anbahnung der Unterhandlungen abgeschickten
Offizier geschossen. Trenk ließ nun mit der Beschießung des
Schlosses beginnen; da sich die Besatzung noch nicht ergeben
wollte, wurde am folgenden Tage das Schloß mit einem
Mörser bombardiert. Als nun schon die erste Bombe nach
Durchschlagung eines Gewölbes drei Weiber und mebrere
Stück Vieh getötet hatte, ergab sich die Besatzung auf Gnade
Abt Marian a. a. O. 5, 38.
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und Ungnade (25. Jul i ) . Sie bestand aus dem Schützenführer
Oberstlieutenant Baron Drechsel, dem Schloßpfteger Baron von
Schrenk, seinem Bruder, dem Kastenbeamten Baron von
Schrenk, einem Mautner, etlichen zwanzig Schützen, zwölf
Bauern und drei österr. Deserteurs. Die Zahl der übrigen
Gefangenen belief sich auf 97 Personen, Weiber und Kinder,
welche sich in das Schloß geflüchtet hatten.*)
Das Schloß wurde mit 150 Mann Ungarn unter dem
Commando des Hauptmannes Pongratz besetzt.
Die gefangenen Schützen wurden über Passau zum
Fortifikationsbau nach Ungarn geschickt Der eine der beiden
Schrenk und der Kommandant Drechsel wurden auf Befehl
Khevenhüllers in Ketten golcgt, um über Wien auf die Festung
Raab gebracht zu werden. Allein Herr von Schrenk entkam
schon in Linz im Gewände eines Kaminfegers. Die Ketten-
strafe wurde deshalb über beide verhängt, weil sie als
Führer der nicht als organisiertes Mi l i tä r anerkannten
Schützen und Bauern gegen die österr. Truppen gekämpft
hatten. Baron Maximilian von Schrenk soll außerdem einen
gefangenen Husaren getötet haben.**)
Für Trenk selbst wäre die Einnahme von Diessenftein
beinahe verhängnisvoll geworden, wenn nachfolgender Zwischen-
fall richtig ist. M i t einer Kienfackel in der Hand hätte er
in Begleitung eines Herrn von Schrenk die Räume des
Schlosses durchsucht. I n einer finsteren Kammer hätte nun
ein Funke seines brennenden Spanes einen Sack mit Schieß-
pulver zum Explodieren gebracht.***) Trenk und insbesondere
sein Begleiter seien nicht unerheblich verletzt und in einem
Wagen nach Passau zur Heilung gebracht worden. Hier
*) Münchnerische Ordinari-Postzeitung. Hauptquartier Vilshofen
vom 28. Juli 1742 - und Thürheim S. 217.
**) Thürheim S. 217. Khevenhüller an Maria Theresia. Nein-
ting, 21. Juli 1742. K. A.
Thürheim S. 217.
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wohnte Trenk im sogen. Pöschl-Bräuhaus Haus-Nr.
D a aber die Münchnerische Ordinari-Postzeitung dieses Vor-
falles keine Erwähnung macht; Trenk aber, der allerdings in
Passau etwas unwohl gewesen zu sein scheint,**) nach 14
Tagen wieder im Felde stand, so erscheint diese Erzählung
recht zweifelhaft; jedenfalls war aber der Vorfall, wenn er
richtig ist, sehr unbedeutend.***)
Um diese Zeit befördete Mar ia Theresia den Panduren-
führer zum Oberst-Aeutenant, um einem Wunsche Kheven-
hüllers nachzukommen.^) Khevenhüller hatte, als er den
Pandurenführer der Monarchin zur Beförderung in Vorschlag
brachte, Veranlassung genommen, dessen Verdienste in ge-
bührendem Maße hervorzuheben. Er konnte jedoch nicht umhin,
auch auf seine Grausamkeit und Beutegier hinzuweisen und
der Hoffnung Ausdruck zu geben, es möchte Trenk sich bessern
und den öfterr. Waffen weiter keine Nnehre mehr bereiten,
zumal seine übermäßige Habgier schon ein bedeutendes Ver-
mögen gesammelt, womit er sich doch endlich begnügen
Obwohl noch nicht ganz hergestellt, widmete sich Trenk
mit neuem Eifer dem Dienste. Am 19. August erschien er
im Markt Regen. Der damalige Landrichter W. F. Freiherr
von Pechmann hatte vorsichtiger Weise die wichtigsten Papiere
der Registratur, sowie die Amtskasse nach Regensburg in
*) Erhard, Geschichte der Stadt Passau. Passau 1864. I I .
S . 172.
" ) Die Münchnerische Ordinari-Postzeitung berichtet, daß Trenk
sich am I I . August wieder gänzlich hergestellt befindet.
***) Trenks Hauptmann, 3 a u d o n , der später so berühmte österr.
Feldherr, soll, als die Explosion erfolgte, gerade unter der Kellerthüre
gestanden haben, ohne daß er Schaden genommen hätte.
7) Maria Theresia an Khevenhüller. 15. August 1742. K. A.
Arncth S . 103, I I . Bd.
1-Z-) K h e v e n h ü l l e r .an Maria There.sia. Pleiming, 21. Zult
1742. K. A.
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Sicherheit bringen lassen, was sich als sehr notwendig er-
wies; denn die Panduren vernichteten im Gerichtshause
zwei große Registraturkästen mit den darin lagernden älteren
Skripturen, schlugen alle Fenster und Thüren zusammen,
rissen sogar die mit eisernen Stangen v^ wahrten Fensterstöcke
und Läden heraus und ruinierten in der Z ronfeste und Tor-
turkammer alle Geräte. I n der nahegelegenen, zum Kloster
Niederaltaich gehörigen Hofmark Rinchnach aber, hat Trenk
^,ein sehr gutes Kommando gehalten".*)
Auch der nahe gelegene Markt Z w i e s e l blieb nicht un-
Verschont. Pftegsverweser Unger brachte bei Annäherung
Hes Feindes die besseren Skripturen nebst der eisernen Kassa-
truhe nach Straubing. Wie derselbe ferner berichtet, mußte
das Amt alle Härten des Krieges über sich ergehen lassen;
1742 hat die Marktgemeinde zur Bezahlung des von Baron
von Trenk, Oberstlieutenant der Panduren, ausgestellten
Sauvegardebnefes und ocr Vrandsteuer von I oh . Adam
Holz, Olashüttenmeister in Oberzwieselau, 700 ft. und von
Verschiedenen Bürgern 385 ft. 37 kr. aufgenommen.
Auch berichtet Unger, das Schloß Weißenstein sei eben-
falls geplündert und niedergebrannt worden.**)
Marschall H a r c o u r t hatte im J u l i 1742 im Schlosse
zu A u ein großesFourage-Magazin anlegen lassen und unter
Bedeckung gestellt. Trenk suchte es am 10. August zu über-
rumpeln, wurde aber mit Verlust zurückgeschlagen. Es wäre
nun den Franzosen leicht gewesen, ihn mitsamt seinen Pan-
duren in ihre Hände zu bekommen oder aufzureiben. Statt
dessen ließen sie ihn entkommen und in der nahegelegenen
^) Fr. Akstaller, Beiträge zur Geschichte des Marktes Regen; in
Verhandlungen des historischen Vereins für Niederbayern XV. Band.
S. 12 und l3. Die Notiz über Rinchnach ist jedoch dem Tagebuch
des Abtes Marian entnommen a. a. O. 5, 44.
**) Fr. Akstaller, Beiträge zur Geschichte des Marktes Zwiesel
ü. a. O., S. ^.) f.
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Burg We ißen st e in eine feste Stellung einnehmen. Später
am 16. August, gelang es den Ungarn (?) das Schloß Au mit
allen dort von den Franzosen aufgespeicherten Vorräten
niederzubrennen, wobei 15,000 Fuder Heu, Stroh und Haber,
welche man der Bevölkerung abgenommen hatte, in Rauch
aufgingen.*)
Drei Tage darauf, am 19. August hoben die Franzosen
ihr Lager bei H e n g e r s b e r g , wo sie seit M a i unthätig ge-
legen, auf, aber nicht, um endlich zu einem Angriff zu
schreiten, sondern, um sich — zurückzuziehen. Es war die
Nachricht eingetroffen, daß von Frankreich her ein neues Korps
unter dem Marschall M a i l l e b o i s im Anzüge sei. Da sich
mit diesem der Marschall M o r i z von Sachsen zu ver-
einigen suchte, so blieb dem bayer. Heerführer v .Seckendor f
keine andere Wahl, als den Franzosen auf ihrem Rückzuge
zu folgen. Der ganze bayer. Wald war nun den Österreichern
preisgegeben. Wie sich der Pandurenführer als Herr ge-
rierte, geht auch aus einem Dokument hervor, welches beim
Kastenamte Viechtach vorgefunden wurde. Darnach ließ
Trenk die vier verpflichteten Perlfischer des Pflegegerichts
L inden nach Regen kommen, durch sie sämtliches Perl-
wasser ausfischen und sich die Perlen abliefern. Er gab den
weiteren Befehl, daß diese Perlfischer täglich 50 Kreuzer be-
kommen sollen, aber nicht durch ihn, sondern durch — das
Pflegegericht Biechtach. Trotzdem hat sich Trenk auch noch
vom Pflegegerichte Linden 65 fl. 40 kr. Kosten bezahlen lassen.**)
*) Abt Marian a. a. O. 5, 4 2 - 4 0 . Marian nennt die Ungarn
als Thäter, und erwähnt Trenk nicht! Die Nachricht hatte er von
dem französischen Oberfeldherrn Uarseiial äs ßaokse, der in Niederaltaich
sein Hauptquartier hatte. Bedenkt man, daß die Franzofen sich bereits
3 Tage später zurückzogen, und daß alsdann das ganze Magazin den
Österreichern in die Hände gefallen wäre, fo wird es fehr wahrschein-
lich, daß die Franzofen selbst die Vorräte durch Feuer vernichteten
aind daß die Ungarn lediglich vorgeschützt wurden.
H e ß l i n g , die Perlmuscheln und ihrePerlen, Leipzig 1359 S . 146.
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Das bayer.-französische Heer zog also gegen S t r a u -
b i n g (5. September) und dann nach Weichs bei Regens-
burg. Hier trennte sich Moriz von Sachsen von Seckendorf
(13. September), um in der Oberpfalz sich mit Maillebois zu
vereinigen und m i t i h m i n B ö h m e n e i n z u f a l l e n .
K h e v e n h ü l l e r durchschaute sofort die Absichten der
französischen Führer, hob sein ^ager bei Ost er Höfen eben-
falls auf und rückte nach.
Zugleich ließ er Trenk die Ordre zugehen, dafür zu sorgen,
daß dem österr. Heere der nähere Weg nach Böhmen v o n S t r a u -
b i n g über C h a m , F u r t h und Waldmünchen frei bleibe.
Ehe Trenk den bayerischen Wald verließ, soll er noch an
dem Abte Augus t i n von Metten Rache genommen haben.
Dieser hatte nämlich bei einem gegen Trenk eingeleiteten
Untersuchungsverfahren ungünstig über denselben ausgesagt.
Trenk erschien nun Ende August trotz der in der Nähe la-
gernden französischen Armee mit einigen Husaren in Metten,
nahm die dortige französische Sauve-Garde im Kloster gefan-
gen, drang bis zum Abte vor und stellte ihn über seine miß-
günstigen Aussagen zur Rede. Wenn nun erzählt wird, im Ver-
laufe des Streites sei der Abt, ein großer kräftiger Mann, so in
Aufregung gekommen, daß er Trenk zum Fenster des Refektoriums
hinaus werfen wollte, so ist diese Erzählung zu abenteuerlich, um
Glauben zu verdienen. Die fernere Erzählung derselben Quel-
len, daß Trent die Klosterstallungen plündern ließ und dem Kloster
6000 f l . Kontribution abnahm, trifft auch nicht zu; denn das
Vieh plünderten die Franzosen, und die Kontribution, die dem
Kloster auferlegt wurde, belief sich nur auf 2000 fl., und auch
diese wurden nur zur Hälfte und in zwei Raten bezahlt, da das
ohnehin vollständig ausgesogene Kloster nicht mehr leisten konnte.*)
«) Verg l : Gg. Markus G a n d e r s hofer, ehemals Conventual
des Klosters, im Unterhaltungsblatt zur Regensbnrger Zeitung vom
Jahre 184.^ . Nr. ^ 4 ; — und Georg Aichinger, Kloster Metten und
seine Umgeburgen. i'andshnt 1ß59, Seile 62.
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Jedenfalls steht es aber sest, daß Trenk sich gegen Abt
A u g u s t i n schlecht benommen hat, denn als derselbe bald
nachher am 15. September zu Stephansposching starb, äußerte
der gerade im Kloster Niederaltaich anwesende General von
Bärnklau dem Abte Marian gegenüber: „ D i e s e n H e r r n
ha t auch der T r e n k u n t e r die E r d e gebracht."*)
Durch diese Äußerung wollte der General seine Mißbilligung
über das Benehmen Trcnks gegen den Abt Augustin, dem er
so viel Veranlassung zu Ärger und Kummer gegeben hatte,
ausdrücken; tatsächlich erlag Abt Augustin nebst noch acht
seiner Conventualen einer Seuche.^*)
Den erhaltenen Befehlen gemäß marschierte Trenk Ende
August durch den oberen bayerischen Wald. Er kam am
3. September mit 50 Panduren nach A r n brück, um 600 f l .
Kontribution zu erheben, welche der kurbayerische Pflegs-
verwalter Häckel von Viechtach der dem Kloster Niederaltaich
gehörigen Hofmark Arnbruck anrepartiert hatte. Abt Marian
beschwerte sich jedoch bei dem eben im Kloster anwesenden
Marschall Grafen K h evenh ü l l e r , und dieser ließ Trenk so-
fort verständigen, daß Arnbruck als Zugehör zur Abtei nicht mit
eigener Kontribution zu belegen sei, daß vielmehr diese 600 f l .
in der dem Kloster auferlegten Kontribution von 10000 st.
inbegriffen wären, worauf T renk a l s b a l d nach C h a m
m a r s c h i e r t e .
Als Trenk später wieder nach 'Niederaltaich kam, erzählte
er dem Abte, daß ihn der oben genannte Pfleger ausdrücklich
zu dieser Exekution bemüßigt hätte, was den Abt zu der Be-
merkung veranlaßt: „Wahrhaftig der Feind hat mit uns mehr
Mitleiden, als einige Landbeamte, die nichts sehnlicher wünschen,
als der Geistlichkeit, sonderbar den Klöstern, gänzlichen Unter-
gang zu bereiten." (Abt Marian a. a. O. 7, 14 f.)
") Abt Mar ia u a. a. O. 7, 20.
**) Georg Aichinger a. a. O. Seite 62.
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6 Plünderung und Zerstörung der Stadt Cham.
Die Geschichte dieser traurigen Katastrophe ausführlich
und nach guten Quellen darzustellen, war umso mehr unsere
Absicht, als gerade diese That des Pandurenführers Trenk
von jeher und allerseits für besonders schrecklich und verab-
scheuungswürdig gegolten hat. Doch begnügen sich die bis
jetzt bekannten Schilderungen — und wie viele Federn sind
dazu schon in Bewegung gesetzt worden*) — meist damit, sich
in Klagen über das bejammernswerte Loos der vorher so
blühenden Stadt zu ergehen und den Urheber so vielen Elends
zu verwünschen; dagegen wurde wenig Urkundliches beigebracht,
und niemand dachte daran den Ursachen des bedauerns-
werten Kriegsereignisses nachzuforschen.
I n Nachfolgendem soll nun sowohl über die Umstände,
welche die Zerstörung und Plünderung der Stadt herbeiführten,
als auch über die Katastrophe selbst nach den vorhandenen
zuverlässigen Quellen berichtet werden. Einige davon sind
schon in der Einleitung besprochen. So wurden dort unter
andern bereits die Aufzeichnungen erwähnt, welche der in
hohem Alter zu München als Hofkammerrechnungskommissär
verstorbene Franz Seraph Sebastian von B a a d e r als
Augenzenge gemacht hat/-*) Wenn auch darin inbezug auf
die Chronologie einige kleine Ungenauigkeiten vorkommen, so
sind doch die Vorkommnisse mit großer Treue und in ganz
leidenschaftsloser Art geschildert; denn ebenso wie Baader
die von den Feinden begangenen Excesse und Grausamkeiten
*) Hat doch das Ereignis auch sogar dramatische Verwettung ge-
funden! Siehe: D i e E r o b e r u n g v o n Cham. Ein Schauspiel in
drei Aufzügen. Von Franz Joseph Luckner. Straubing 1843.
"" ) Großenteils veröffentlicht in Schuegrafs Biographie von H.
Graf von Wa lde rdor ff im ^7. Bande der Verhandl. des histor.
Vereins von Oberpfalz und Regensburg, worauf sich auch K. Th .
He ige l in seinem „Der ästerr. Erdfolgestreil" Seite 382 (27) bezieht.
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erwähnt, verschweigt er auch nicht schöne menschliche Iüge
feindlicher Führer; so führt er z. B. an, wie Trenk seiner
Mutter das Leben rettete, als sie von einem Panduren ver-
folgt wurde, und erzählt auch die Episode, wie ein feindlicher
Hauptmann am Abend nach der Katastrophe in Chammünster
sich seiner mit seinen Eltern und Geschwistern in Mitleid und
Barmherzigkeit annahm und Speise und Trank mit ihnen teilte;
ja er nimmt keinen Anstand zu erklären, man mutze „dieser
obschon sehr wilden Feindes-Legion die Ehre lassen", es lange
nicht so arg getrieben zu haben, als später die Franzosen *)
Außer den früher besprochenen Quellen liegen noch einige
Berichte vor, die von hervorragender Bedeutung sind. Nament-
lich wird zur Klärung viel beitragen der Bericht, den der
damalige Kommandant von Cham, Oberst Graf K ü n i g l an
den Kaiser nach Frankfurt a. M . richtete.**) Er ist datiert
von Deggendorf 13. September, und stimmt im wesentlichen
mit Baaders Aufzeichnungen überein. Da Künigl diesen Be-
richt an den Kaiser a l s G e f a n g e n e r schreibt, so ist wohl
anzunehmen, daß er sich gewisser Reserven befleißen mußte.
I m Gegensatz dazu steht der langatmige Bericht, den
der Stadtmagistrat Ccharn einen Monat später an die Regierung
in Straubing gelangen ließ. Eine Abschrift davon enthält das
städt. Archiv zu Cham. Dieses Schriftstück verfolgte hauptsächlich
a. a. O. S . 155 ff. 163, 1<;4. — Daß auch jetzt die Fran-
zosen Bayern ärger verwüsteten und a u s p l ü n d e r t e n als die Feinde,
bejammert Kaiser Karl V I I . selbst. (K. Th. H e i g e l , das Tagebuch
Kaiser Karls V I I . S . 71.)
**) Dieses wichtige Schriftstück verdankt der Verfasser den Be-
mühungen des Herrn Hugo G r a f von W a l d e r d o r f f in Regönö-
burg, dem dasselbe in bekannter, auch vom Verfasser oft wohlthätig
empfundener Znvorkonmcicheit von dem Direktor des kgl. Krk'gs-
archivs in München, Herrn Obersten R i t t e r von E r h a r d , zur Be>
nützung überlassen wurde. Diesen beiden Herrn, sowie Herrn Haupt-
mann von Lutz, der den Bericht durch interessante Mitteilungen er-
gänzte, fei an dieser Stelle der verbindlichste Dank dargebracht.
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den Zweck, alle Schuld an dem Unglück der Garnison in die
Schuhe zu schieben; es wurden deshalb auch einige Thatsachen
von einschneidender Wichtigkeit verschwiegen. Wenn darin ferner
die Lage der Stadt und Bürgerschaft als höchst bejammerns-
wert und hilfsbedürftig dargestellt w i rd , so entsprach das
leider vollkommen der traurigen Wirklichkeit.
Hier sei auch das damals neu angelegte Totenbuch (das alte
war in den Flammen zugrunde gegangen) der Pfarrei Cham er-
wähnt. Die in lateinischer Sprache geschriebene, rhetorisch ge-
haltene Schilderung des Untergangs der Stadt, womit
dasselbe eingeleitet ist, hat weniger Bedeutung, als die Auf-
führung von Namen und Todesart der auf gewaltsame Weise
Umgekommenen, welche zur Erde bestattet werden konnten.
Schließlich sei bemerkt, daß das von Heigel*) zitierte
Schriftchen: „ A u s f ü h r l i c h e und w a h r h a f f t e Beschreib-
u n g der t a y s e r l . S t a d t C a m b , w ie sie von denen
österreichischen T r u p p e n schier biß au f den G r u n d
i n Aschen gelegt w o r d e n 1742" trotz aller Bemühungen
sowohl in den Bibliotheken und Archiven in München, als
auch in Cham, Amberg und Nürnberg nicht mehr aufge-
funden werden konnte.
Wenn wir nun einen Blick auf die Ursachen werfen^
welche die Katastrophe veranlaßten, so tr i t t uns vor allem die
eigentümlich verwickelte staatsrechtliche Stellung von Cham
entgegen. Wie oben ( S . 157) berichtet wurde, bestimmte die
Linzer Konvention, daß die bayerischen Truppen, welche in
Linz kapituliert hatten, ein Jahr lang nicht gegen Österreich
dienen sollen und daß dieselben ihren Aufenthalt in der Ober-
pfalz auf dem flachen Lande zu nehmen hätten; da ihnen
die Oberpfalz auch zum Unterhalte angewiesen worden war,
so sollte diese Provinz im Lau fe des J a h r e s nicht als
K. Th. Heigel, das Tagebuch Kaiser Karls V I I . aus der Zew
des österr. Erbfolgekrieges. München 15 5N S. 182, zu S. 63.
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Feindesland betrachtet werden und von Kontributionen u. dgl.
frei bleiben. Nun entstanden aber Meinungsverschieden-
heiten zwischen der bayerischen Regierung, bezw. Heeresleitung,
und der österreichischen Heeresleitung über die Zugehörigkeit
der Grafschaft Cham zu Niederbayern oder zur Oberpfalz.
Bei der Teilung der bayerischen Lande von 12b i war
die Grafschaft C h a m zu Niederbayern gekommen; nach dem
Erlöschen der herzoglich niederbayerischen ^inie 1340 ging die-
selbe auf Kaiser Ludwig über. Ansprüche, welche die pfälzischen
Fürsten auf dies Gebiet erhoben, wurden denselben im Ver-
gleichswege 1348 mit 60000 fl. abgelöst. Statt baren Geldes
verpfändeten jedoch die Herzoge einen Teil des beanspruchten
Landstriches an die Pfalzgrafen, und im Jahre 1348 war
die Stadt mit einem Teile der ehemaligen Grafschaft an die
pfälzischen Fürsten verpfändet worden. Fortan blieben daher
die bayerischen Herzoge Eigentümer des Gebietes, während
die Pfalzgrafen dasselbe als Pfandherrn inne hatten. So
kam cs, daß die Herzoge als Eigentümer des Gebietes Pr iv i -
legien und Freiheiten erteilten, während die Pfalzqrafen das-
selbe thatsächlich in Besitz hatten.
Dies Verhältnis änderte sich nicht bis zur Ächtung des
Kurfürsten Friedrich V. von der Pfalz — des sogenannten
Winterkönigs. Als nun nach der Schlacht am weißen Berge
(1621) die Oberpfalz mit der Grafschaft Cham an Bayern fiel,
wurde Cham wieder bayerisch, und da das Pfandverhältnis hie-
durch aufhörte, so ergab sich seine Zugehörung zu Niederbayern
von selbst. Bei Niederbayern bezw. bei dem Nnterdonaukreise
verblieb nun Cham bis zur Provinzialeinteilung vom Jahre
1837 unter König Ludwig I. Erst seit dieser Zeit bildet
Stadt und Gebiet einen integrierenden Teil der Oberpfalz.
I n der Kapitulation von Hnz (23. Januar 1742) war
bloß im allgemeinen die Oberpfalz genannt; speziell an die
Grafschaft Cham hatte damals niemand gedacht. Es lag
nun ebenso sehr im Interesse der bayerischen Regierung, den
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Begriff der Oberpfalz zu erweitern, als es im österreichischen
Interesse lag, denselben einzuschränken. Über den hierüber
entstandenen Streitigkeiten ging die bedauernswerte Stadt
in Flammen auf.
Bayerischerseits behauptete man die Grafschaft C)anr
gehöre e igent l ich zur Oberpfalz und werde nur aus Grün-
den der Zweckmäßigkeit von Straubing (Niederbayern) aus
verwaltet. Dagegen konnte Marschall Khevenhüller sich auf
das tatsächliche Verhältnis berufen, wie denn auch auf den
damaligen Landkarten Cham als integrierender Teil von Nieder^
bayern erscheint. So z. B. ist dem ersten Teile der bekannten mit
„Churfürstlichem ?nvjl6Aio" herausgegebenen topoFrapkia
Vavarine von Wening, welcher schon 1701 erschien, eine
Karte von Bayern beigegeben, auf welcher Cham mit Bezirk
als Teil von Niederbayern vorkommt. Der vierte Teil dieses-
Werkes, der das Rentamt Straubing behandelt, erschien
1726; in demselben wird Cham mit Bezirk ebenfalls als
Teil von Niederbayern behandelt. Bei Besprechung der
Grenzen wird ausdrücklich hervorgehoben, der Bezirk von
C h a m grenze an Böhmen und an die „ O b e r p f a l z . "
Angefügt ist eine kleine historische Notiz, welche besagt, Cham
habe einmal vor Zeiten zur Oberpfalz gehört, sei aber 162k
von Churfürst Maximilian l. mit dem Schwerte erobert
worden. Diese Notiz ist zwar nicht ganz genau, da das
Schwert schon einige Jahre früher in die Wagschale ge-
worfen wurde; allein immerhin geht aus der ganzen Schil-
derung hervor, daß man schon zu Wenings Zeiten es nicht
anders wußte, als daß die Grafschaft Cham zu Niederbayern —
Rentamt Straubing — gehöre.
Bei dieser Bewandtnis darf es nicht Wunder nehmen^
wenn man auch auf bayerischer Seite seiner Sache nicht ganz
gewiß gewesen zu sein scheint, wie dies aus nachstehenden
Aktenstücken über die Unterbringung eines Teiles der Kapi-
tulanten in der Grafschaft Cham zu ersehen ist:
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Hochgeehrtster Herr General!
Aus mitgehent von der löblichen Regierung Amberg au Se.
Küyserl. Majst. unterm 9. diß allerunderthenigist erstatteten Berichts-
^opi belieben mein hochgeehrtister Herr Generalfeldtzeugmeister mehrern
inhalts zu ersehen, was obersagte löbliche Regierung, umb von denen
zu Lünz gewesten dißseitigen Truppen einige in den zur O b e r n
P f a l z gehör igen G ra f f s cha f f t Camb st rslisr herumb ligenten
Grichtern einquartirt werden mechten, vor einen allerunderthenigsten Vor-
schlag gethan habe. W a s maf fen es n u n e in ganz r ich t ig
und uns t re i t t i ge fach ist. daß wie obangezogen ermel te
Gra f scha f t je und alzei t zum Fürs ten thumb der obern
P f a l z g e h ö r i g , und n u r wegen we i ther E n t l e g e n h e i t
von der löb l i chen R e g i e r u n g S t r a u b i u g , jedoch s i ns
p r a ^ u ä i o i o und zwar n u r v o n anetl ich J a h r e n hero*) ad-
m i n i s t r i r i , im übrigen aber niemallen änderst als zum Fürsten-
thumb der Obern Pfalz mit all denen Gerechtsamben eigenthumblich
angesehen worden, als hat mein hochgeehrtister Herr General, weillen
derfelbige crasst der mit dem feindt getroffenen capitnlatlon nebst denen
underhabenten dißjeiths bayrischen Truppen sich in der obern Pfalz auff-
halten sollen, hirauf ltriots zu halten und umb fo mehr zu protsLtirVn.
daß mehr angezogene Grassschasst Camb und übrigen darzugeherige
Grichter von allen feindlichen Contributionen und exaetionsn ohnan«
gelangt gelassen werden, als widrigen fals nit allein die übrigen
oberpfälzischen Orth zur Erhaltung fothaner Truppen ausser standt
weren, sondern auch und ip80 kaeto die Capitulation allerdings ge-
schwächt würde, worauff auch bereiths eingangs ermelte löbliche Re-
gierung Amberg und Straubing allerdings hievor nachrichtlichen in-
struirt worden. Womit :c.
Geysenfeldt den 12. Februar l?42.
Von
Sr . Excellenz Herrn Feldtmarchal
G r a f e n von T ö r r i n g
an auch Se. Ercellenz Herr Generalfeldt.
zeugmeister Gra fen von M i n u z i j
also abgangen.
den Akten der Stadt Cham.)
Der ebenerwähnten T o p o g r a p h i e zufolge gehörte wenigsten«
vor ungefähr einem halben Jahrhundert Cham schon nach Straubing.
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Uon Gottez Gnaden N u r Garl der Mente GrwAter Kömischer
Kaiser, Zu nllen leiten Mchrer des Keichs.
Unseren Gruß zuvor, Weise liebe getreue! Was der General
Feldmarchal Gra l von T'örring an den GeneralfeldNeugmeifter Grafen
von Minuz i auff den von der Regierung Amberg erstatteten Bericht
underm 12. biß vor ein Ordre wegen Besä'zung der Statt Camb aus-
ferttigen lassen, zeigt die Bcilag des mehrern. U n d g l e i c h w i e d i ß
A l l e s p r s o i s e d a h i n angesehen , daß besagte G r a f f s c h a f f t
C a m b ou in 0 i u n i b u 8 p 6 i - t i n 6 n t i i 8 v o n a l l e r B ran tschä 'zung
u n d a n d e r n f e i n t l i c h e n i n v a g i o n e n d a r d u r c h b e f r e i t
v e r b l e i b e n m ö g e , u n d k h e i n e s w e g ß d i e i n t s n t i o n hat ,
daß solche v o n dem a l h i e s i g e u R e n t a m b t a b g e s o n d e r t
u n d d e r o b e r n P f a l z i n o o r p o i - i r t se in s o l l e , als haben
wür auch ein solches zu euerer Nachricht mit dem Anhang unverhalten
lassen wol len, daß I h r nichtsdestoweniger in civi1idu8 als andern
sachen Euern Bricht wie vor uud ehe anhero bei all Porfahlenheiten
zu erstatten habt. Seint euch anbei mit Gnaden gewogen. Den 29.
Kebiuar 1742.
Negierung Straubing.
(Unterschrift unleserlich.)
?ra68. den 26. Februar 1742.
Denneu Weisen, Unseren lieben
getreuen Cammerer und Rhat
Unserer Stat t Camb
Eamb.
Verm'ög dessen sowohl in Oivi1idu8 als
andern Vorfablenheiten Bricht zu einer
hechstl'öblichen N e g i e r u n g ? t r a u h i n g e n
allerunderthenigst erstattet werden solle.
Brantschä'tznng.
den Akten der Stadt
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Daß es Feldmarschall Graf Törring für nötig hielt, in
seinem Befehlsschreiben an General Minuzzi, die Zugehörig-
keit der Grasschaft Cham zur Oberpfalz wiederholt so aus-
drücklich zu betonen, und die Administration derselben von
Straubing aus als nicht präjudicierlich zu bezeichnen, läßt
schon durchblicken, daß man von der Richtigkeit dieser Ansicht
wohl nicht vollkommen überzeugt war. Geradezu ausschlag-
gebend ist aber der Erlaß der Regierung von Straubing,
vom 20. Februar 1742 an den Magistrat von Cham, in
welchem ja mit dürren Worten gesagt wird, es sei keines-
wegs beabsichtigt, die Grafschaf t C h a m vom R e n t a m t e
S t r a u d i n g , also von Niederbayern, abzusondern und
der O b e r p f a l z zu i n c o r p o r i e r e n , die Verlegung der
Kapitulanten nach Cham geschehe vielmehr nur in der Absicht, um
die Stadt mit zugehörigem Bezirke vor feindlicher Invasion :c.
zu bewahren; d. h. dieselbe der Borteile, welche die Winzer
Kapitulation der Oberpfalz gewährte, teilhaftig zu machen.
Jedenfalls war es aber unklug, obgleich man die Zuge-
hörigkeit zur Oberpfalz für die Grafschaft Cham beanspruchte,
dieselbe dessen ungeachtet bci Niederbayern i n c o r p o r i e r t zu
lassen. Wollte und tonnte man Cham der Vorteile der
Linzer Kapitulation teilhaftig machen, so hätte man die voll-
kommene Lostrennung von Straubing und Incorporation
in die Oberpfalz, wenigstens zum Scheine, rechtzeitig schon
früher aussprechen müssen.
Diese Zwitterstellung gereichte nun der Stadt zum Ver-
derben; namentlich wurden aber die von allerhöchster Stelle
aus dem fernen Frankfurt a. M . her angeordneten mil i-
tärischen Maßnahmen verhängnisvoll, wie denn in der Regel
das Eingreifen in militärische Operationen vom grünen Tische
aus ungünstige Erfolge hat.
Dem Vorschlage der Amberger Regierung gemäß wurde
nun ein Bataillon des Regimentes „ K r o n p r i n z " in dem
Gebiete von Cham auf dem stachen Lande einquartiert; bei
13
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demselben befand sich auch der Oberst G r a f K ü n i g l mit
dem Regimentsstabe. „A ls nun im Sommer die öster-
reichischen Truppen sich der Oberpfalz näherten und teilweise
in dieselbe einrückten, verlangte die Stadt Cham zu ihrem
Schütze eine oder mehrere Kompagnien des in ihrem Gebiete
untergebrachten Bataillons. Doch weigerte sich Oberst Graf
Künigl seine Truppen in die befest igte S t a d t zu verlegen,
da es gegen die Konvention verstoße, ja er wollte sogar
die dort einquartierte Kompagnie wieder herausziehen und
auf dem Lande unterbringen. Da erhielt derselbe ä. ä.
Frankfurt den 18 August den Befehl, sich mit seinem Bataillon
in Cham zu verschanzen, und gegen einen feindlichen An-
griff in bestmöglichsten Verteidigungsstand zu setzen. Als
Grund für diese gegen die Kapitulation verstoßende Maß-
regel, wurde angegeben, es sei von herumstreifenden Husaren
ein Kapitulant vom Regimente Kronprinz niedergemacht
worden,*) und hiedurch, sowie überhaupt durch wiederholte
Einfälle österreichischer Truppen in die Oberpfalz sei die
Kapitulation ohnehin gebrochen worden."**)
Dieser Befehl war nun zu dem ungünstigsten Zeitpunkte
erteilt worden; denn gerade damals war die bayerisch-fran-
zösische Armee in vollem Rückzuge begriffen, während die
österreichische Armee vorrückte, so daß eine wirksame Be-
hauptung von Cham ohnehin nicht möglich war. „ D a nun
dieses Befehlsschreiben bei der Einnahme von Cham mit der
gesamten dienstlichen Correspondenz des Obersten Künigl den
*) Dieses auf unbekannte Weise erfolgte Niederhauen eines Sol -
daten war gerade kein sehr starkes Argument; dasselbe hätte auch öfter«
reichischerfeits damit beantwortet werden können, daß auch 'österreichische So l -
daten in dem mit Kapitulanten belegten Territorium von Cham nieder-
gemacht wurden; wie ja z. V . Baader (a. a. O.. S . 145) erzählt
daß der Verwalter der Hofmark Waffenbrunn (in der Nähe von Cham)
einen Husaren vom Pferde herunterschoß.
**) Mitteilungen des k. Kriegsarchives.
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Österreichern in die Hände fiel, so gab es eine wirksame Handhabe^
die Bayern desKapitulaüonsbruches zu beschuldigen und spielte
eine große Rolle in der sehr erregten Korrespondenz, welche sich
zwischen den Marschällen K h e v e n h ü l l e r und Seckendorff^
über die Einäscherung von Cham entspann."*)
Auf die Anweisung, sich in Cham zu verschanzen, scheint
Künigl erwidert zu haben, daß hiezu vor Allem Geld und
dann auch ein Ingenieur erforderlich sei. Wenigstens geht
dies aus einem im Stadtarchiv von Cham noch vorhandenen
Schreiben der „kaiserl. Reg ie rung i n A m b e r g " an K a m -
merer und R a t der S t a d t Cham vom27.August 1743
hervor. Es wird hier mit Bedauern mitgeteilt, daß wegen
„ v ö l l i g e m Au f l i egen der Ren tzah lamtskassa" dem
Obristen Grafen Künigl die zum Zwecke der Verschanzung
verlangten 1000 st. nicht gesendet werden könnten; derselbe
solle vielmehr unter Beiziehung der dortigen Beamten bei der
Bürgerschaft oder wo immer ein Anlehen in dieser Höhe zu
dem genannten Zwecke gegen ordentliche Verrechnung auf-
nehmen, welches baldigst wieder zurückvergütet werden würde.
Es seien auch bereits einige Kanoniere nach Cham beordert
worden. Ein Ingenieur sei aber dermalen nicht disponibel.
(Nachträglich traf der Ingenieurlieutenant Riedl in Cham ein.)
Beamte und Rat sollen dem Obersten „allhilfliche Hand" bieten.
Die Stadt war mit doppelten mittelalterlichen Ring-
mauern umgeben, aus welchen sich in Abständen Türme mit
Schießscharten erhoben. Ein breiter und tiefer Stadtgraben
schützte die Nordseite, den übrigen Teil der Regenfluß, der
dicht an den Mauern hinströmte. Die Brücken an den Thoren
waren bis auf die Endsbäume oder Lagerbalken abgetragen.
Ob in den wenigen Tagen bis zur Ankunft Trenks die Be-
festigungen noch viel verstärkt wurden, mag dahingestellt bleiben.
Wir haben T r e n k zuletzt in Arnbruck, einer Hofmark
des Klosters Niederaltaich verlassen, wo er auf Anstiftung
*) Mitteilungen des k. Kriegsarchives.
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des Pstegverwalters von Viech tach zur exekutiven Beitrei-
bung einer angeblich rückständigen Kontribution am 3. Sep-
tember mit nur 50 Panduren eingerückt war. Da iedoch der
Abt, welcher am 4. hievon benachrichtigt wurde, sich sofort bei
Marschall K h e v e n h ü l l e r beschwerte, so erließ letzterer als-
bald die entsprechenden schriftlichen Befehle, worauf Trenk
wieder abmarschierte. Sein Abzug kann aber nicht vor dem
5., oder vielleicht erst dem 6. September erfolgt sein.
Am Freitag den 7. September*) erschien T renk vor
Cham an der Spitze eines Kommandos, das aus 300 Kroaten,
120 Panduren und zwei Kompagnien von den Regimentern
der ungarischen Insurrektion Forgäch und And rassy be-
stand — im ganzen cnva 500 bis 800 Mann stark — nebst
zwei Geschützen.
Die Garnison von Cham bestand, wie gesagt, aus einem
Bataillon des Regiments „ K r o n p r i n z " einschließlich dessen
Grenadierkompagnien, 7 französischen Kanonieren und e inem
Genielieutenant unter dem Kommando des Obristen G r a f e n
K ü n i g l .
T renk machte bei der Leprosenkirche (Siechen-), eine Viertel-
stunde vor der Stadt, halt, besetzte jedoch hierauf die Höhen
von Katzberg , welche die Stadt beherrschen. Alsbald schickte
er einen Parlamentär mit einem Tambour — sei es ein Lieu-
tenant**) oder der Hauptmann von Erlach gewesen — an den
Grafen Künigl ab, welcher letzteren aufforderte, dem Obrist-
lieutenant T r e n k mit seinem Detachement gemeinschaf t -
l ich mit Künigl's Truppen Q u a r t i e r in Cham nehmen zu
lassen. Dieses Verlangen, das T r e n k offenbar im Auf-
trage des Feldmarschalls Khevenhüller stellte, war ebenso ge-
mäßigt als diplomatisch. Es ist bereits erwähnt worden, daß
das österreichische Armeekommando die bayerischerseits aufge-
*) Nach Baader wäre Trenk schon einige Tage früher angerückt;
i n der Chronologie ist aber Baader nicht ganz genau.
"*) Nach Künigl's Bericht.
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stellte Behauptung, Cham gehör? eigentlich zur Oberpfalz und
werde von Straubing aus nur z u f ä l l i g verwaltet, nicht an-
erkannte und sich an die Thatsache hielt, daß die Grafschaft
Cham faktisch dem Rentamtsbezirk Straubing, also Nieder-
bayern, einverleibt war.
Künigl mit seiner Truppe mußte also dem Marschall
Khevenhüller in doppelter Beziehung als kapitulationsbrüchig
erscheinen; einmal hatte letzterer den Obersten auf niederbayeri-
schem Gebiete betroffen; dann aber, ganz abgesehen davon,
fand er ihn als Kommandanten einer befestigten Stadt, was
unter allen Umständen gegen die Kapitulation von Linz ver-
stieß, welche den Kapitulanten den Aufenthalt auf dem flachen
Lande der O b e r p f a l z vorschrieb. Khevenhüller konnte sich
also berechtigt erachten, an Künigl auch die schärfsten Anfor-
derungen zu richten.
Indem der Marschall aber all diese Umstände vollkommen
ignorierte und Künigl durch Trenk nur auffordern ließ, dessen
Truppen neben seinen eigenen Quartier in Cham einzuräumen,
gab der Marschall zu erkennen, daß er, getreu den Bestimm-
ungen der Linzer Konvention, K ü n i g l mit seiner Mannschaft
als eine vollkommen neutrale Truppe betrachte und nicht als
gegenüberstehenden Feind.
Wurde nun Trenks Forderung abgewiesen und demselben
die Antwort erteilt, Künigl habe höheren Ortes den Befehl
erhalten, Cham zu halten und gegen Angriffe zu verteidigen,
so konnte behauptet werden, daß Bayern die Kapitulation breche,
während Khevenhüller dieselbe bis zur äußersten Möglichkeit zu
halten bestrebt gewesen sei. Die A r t , wie das Quartier
für die Truppen Trenks gefordert wurde, war also ein ge-
schickter diplomatischer Schachzug.
Außerdem dürfte sich aber auch der Marschall vielleicht
bewogen gefunden haben, dem Obersten Künigl jede mit der
militärischen Pflicht zu vereinbarende Rücksicht angedeihen zu
lassen. Einesteils mochte ihm nicht unbekannt geblieben sein.
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daß letzterer als gerader Soldat mit der ihm höheren Orts
auferlegten, etwas zweideutigen und vertragswidrigen Rolle
persönlich nicht einverstanden war, wie das ja aus dem bereits
mitgeteilten Umstände erhellt, daß Künigl die in Cham be-
quartierte Kompagnie wieder auf das flache Land verlegen
wollte; andernteils aber war Künigl mit dem Marschall auch
verschwägert; die Gemahlin des Marschalls war nämlich eine
nahe Anverwandte Künigls, wie dies aus ^beifolgender genea-
logischen Übersicht erhellt:
Johann Georg Graf Kün ig l von Ehrenburg,
Landeshauptmann in Tirol; geb. 1628, 1- 1697. .
Gemahlin: Maria Anna Gräfin Vitzthum von Eckstätt, t 1697.
Maria Claudia Gräfin Künigl, Sebastian Georg Graf Künigl,
geb. 1670, f 5. Dezember 1710. Landeshauptmann in Tirol, geb.
Gemahl: Leopold Mathias Fürst 1663, f 1739. Gemahlin: 1687
vonLamberg, geb. 1667,-j-1711. Gabriele Gräfin von Mauleon,
l geb. 1666, 1- 1740.
Philippine Maria Anna Gräfin IosephFranz Ignaz Graf M u t z t ,
von Lamberg, geb. 1695, f 1762. geb. 5. Juni 1693,5 1759 (od. 1762),
Gemahl:i718LudwigAndreas Deutschordensritter und Komtur zu
Graf Ahevenhüller v. Aichelberg Sterzing, kurk'öln. und kurbayer.
auf Franckenburg, Ritter des gol- Kämmerer, kurbayer. Oberst, (später
denen Vlieses zc., k. k. General- Generalmajor),
feldmarschall, Hofkriegsratsvicepräsi-
dent, geboren 30. November 1683,
1- 23. Januar 1744.
Da K ü n i g l allerhöchsten Orts den ausdrücklichen Befehl
erhalten hatte, sich gegen Angriffe auf Cham zur Gegenwehr
zu setzen, so mußte er das Ansinnen, den Truppen Trenks in
der Stadt Quartier zu gewähren, zurückweisen und begründete
seine ablehnende Haltung durch Hinweis auf die L i nz er K a -
p i t u l a t i o n ; hiebei konnte er sich aber nur auf die wirkliche
oder vermeintliche Zugehörigkeit Chams zur Oberpfalz beziehen,
während man ihm entgegnen konnte, daß sein Verhalten mit
den Abmachungen jener Übereinkunft jedenfalls in grellem
Widerspruche stehe.
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Künigl, der das mißliche seiner zweideutigen Lage einsehen
mußte, ließ dem Obristlieutenant Trenk nun vorschlagen, er
wolle weitere Befehle bei dem Höchstkommandierenden der
bayerischen Armee, Grafen von Seckendorff, einholen und er-
bat sich hiezu eine Frist vvn 3 Tagen; allein Trenk schlug
dies ab und gab dem Obersten nur 24 Stunden Bedenkzeit
bis Samstag den 8. September. Indes verbot letzterer so-
wohl seiner Mannschaft als auch der Bürgerschaft bei Leib-
und Lebensstrafe jede Feindseligkeit, namentlich die Abjeuerung
eines Schusses, damit die Kapitulation aufs feierlichste beob-
achtet werde. Als dessen ungeachtet ein französischer Kanonier
— der dann später bei Eroberung der Stadt erschossen wurde
— auf einen Husarenoffizier, der nahe an die Stadt herankam,
einen Kanonenschuß abfeuerte, jedoch ohne Erfolg, so beschwerte
sich zwar Trenk, gab sich aber mit der Erklärung zufrieden,
daß dies gegen die Ordre Künigls geschehen sei, und so ver-
lief die folgende Nacht in Ruhe.
Samstag den 8. September, am Feste Mar ia Geburt
versammelte Künigl alle Offiziere zu einem Kriegsrate; hiebe:
wurde die einhellige Ansicht laut, man müsse den Befehlen des
allerhöchsten Kriegsherrn und den Anordnungen des Armee-
oberkommandos gemäß dem Feinde androhen, Gewalt mit
Gewalt abzuweisen. I n diesem Sinne schrieb Künigl an
Trenk, welcher sich nunmehr zurückzog, aber gegen 6 Uhr
Abends wieder anrückte und die vorige Stellung auf dem
Katzberg wieder einnahm.*)
Als nun nach eingetretener Abenddämmerung dem Obersten
berichtet wurde, der Feind beginne sich zu verschanzen und
Laufgräben anzulegen, schickte derselbe sofort den Lieutenant
Der Bericht des Stadtrates von Cham sagt, Trenk habe sich
«ms einer „verdeckten Absicht" zurückgezogen. Diese Absicht war
vielleicht keine andere, als K ü n i g l Gelegenheit und Zeit zu geben,
die Stadt zu räumen und sich auf das „flache Land" der Oberpfalz
zurückzuziehen?
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W i m m e r mit dem Regimentstambour an Trenk, um dagegen
zu remonstrieren.
Während gedachter Lieutenant auf dem Wege begriffen
war, näherte sich ein Kroaten-Fähnrich der Stadtmauer;
trotz des strengen Schießverbotes schoß denselben ein Bürger
nieder. Wie Baader behauptet, hätte der Kroat eine unan-
ständige Stellung eingenommen,*) was den hierüber entrüsteten
Bürger zu dieser vorschnellen That veranlaßte, welche später
bei Einnahme der Stadt mehreren Bürgern das Leben kostete.
Trenk verlangte die Auslieferung des Schuldigen, und belegte
den Lieutenant Wimmer bis nach Vollzug der Auslieferung
mit Arrest. Obgleich nun Künigl gegen diese Gewaltmaßregel
— einen Parlamentair zu arretieren — als dem Völkerrechte
zuwiderlaufend, feierlichst protestierte und erklärte, er habe den
Thäter trotz alles Nachforschens nicht feststellen können, so
mußte der Lieutenant doch bis zum nächsten Morgen im feind-
lichen Lager in Arrest verbleiben. Wie Baader sagt, wäre
Trenk über diesen Zwischenfall so aufgebracht worden, „daß
„er schwur, die Stadt mit Sturm einzunehmen und keinem
„Menschen, bei dem er ein Schießgewehr oder Schützenwerk-
„zeug:c. antreffe, ja sogar einen grünen Rock tragen sehen
„werde, das Leben und Pardon zu schenken; was er auch so-
w o h l in eigener Perjon als durch seine Leute alsdann so
„pünktlich als grausam erfüllt hat."**)
I n der folgenden Nacht sollen die Feinde versucht haben,
eine in unmittelbarer Nähe der Stadt gelegene Mühle in
Brand zu stecken; das Feuer wurde aber alsbald gelöscht.
Sonntag den 9. September um 3 Uhr nach Mitternacht
erschien ein Tambour von Trenk und überbrachte dem Obersten
Künigl einen sehr w ich t igen B r i e f vom Marschall Kheven-
*) Baade r a. a. O. S . 146.
**) Die Schützen und Bürger und Landleute, die sich am Kampfe
beteiligten, wurden, wie oben bereits erwähnt, überhaupt nicht als be-
rechtigte Kämpfer anerkannt, fondern, um einen neueren Ausdruck zu
gebrauchen, als Franktireurs behandelt.
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hüller, worin derselbe Künigl persönlich aufforderte, seinen
Entschluß kund zu geben.
Der Oberst verlangte nun von Trenk einen angemessenen
Termin, um Khevenhüllers Schreiben beantworten zu können;
allein, dieser wollte hievon nichts hören und nur zwei Stunden
Bedenkzeit geben, wie Künigl berichtet, während in dem nach<
folgend abgedruckten eigenhändigen Schreiben*) Trenks sogar
nur von e iner Stunde die Rede ist.
nu Hervico de ^. U. l.
6t 1
Hochgebohrner Reichsgraf!
HochgeEhrtister Herr Obrister!
Es wird der Herr Graf aus dem Brief, so I h r o
Herr ^6U6M I^icirunr^dai Graf von
Hlißr ihnen zugeschrieben, deßelben Meinung
zu genüegen vernohmen haben, daß also gantz unnöhtig
finde, daß der Herr Graf deßentwegen einen (Meier
an gedacht seine Nxesi l : abschike, sonderen können sie
also gleich mit ja oder nein solches beantwohrten,
worzu denn annoch eine stund t6rmiu zugebe, hernach
aber keine proposition mehr anhören werde. Womit
nebst Höfflichster Empfehlung verharre
Hochgebohrner ReichsGraf
bey Oamd den 9. 7bris 1742
Schuldigster Diener
Obrist Lieutenant.
Künigl versammelte nun abermals die Offiziere. Da sich
dieselben nun wohl überzeugt hatten, daß es unmöglich set,
Dieses Schreiben hat sich trotz Brand und Verwüstung in den
Ratsakten von Cham im Original erhalten. Siehe das Faksimilie in
der Anlage; aus Rücksicht ans den Raum wurde jedoch der Maßstab
verkleinert und Anrede und Unterschrift näher an den Kontext gerückt.
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die Stadt zu halten, wurde beschlossen, gütliche Verhandlungen
mit dem Feinde anzubahnen. „Künigl ließ zu diesem Ende
„die Gerichtsbeamten samt der Bürgerschaft zu sich berufen.
„Diese aber wollten hievon weder wissen noch hören. Sie
„beschworen ihn, sie zu beschützen mit dem Erbieten, daß sie
„sich bis auf den letzten Blutstropfen wehren wollten." Künigl
war nun in großer Verlegenheit; einerseits war er von der
Unmöglichkeit, die Stadt zu halten, überzeugt, andererseits sah
er voraus, daß ihm alle Schuld werde beigemessen werden,
wenn er die Stadt übergebe, und diese, wie vorauszusehen,
mit einer starken K o n t r i b u t i o n belegt würde.
Unter diesen Umständen konnte Künigl, wie er berichtet,
nicht umhin, „sich dem Verlangen dieser unbesonnenen und
„von Gott verlassenen Volksmenge zu fügen, welche sogar vor
„sein Quartier bewaffnet kam, und ihn zu erschießen drohte,
„wenn er kapitulieren wollte." Um eine Empörung zu ver-
hindern, suchte er zu temporisteren und wollte noch ein Re-
monstrationsschreiben an den Marschall Khevenhüller ab-
schicken, als Trenk plötzlich die Feindseligkeiten eröffnete.
Ehe nun in der Erzählung der folgenden Ereignisse
weiter gefahren wird, dürfte es nicht ohne Interesse sein, die
vorangehende Schilderung über die Verhandlungen, welche
hauptsächlich auf dem Berichte Künigls fußt, durch die M i t -
teilungen Baaders etwas zu ergänzen. Künigl spricht nur im
Vorbeigehen von dem etwaigen Zahlen einer Kontribution;
dagegen berichtet Baader, daß die ganze Zeit über zwischen
Trcnk und dem „Munizipal-Magistrat und dem kurfürstlichen
„Weggericht" auch über die von Trenk geforderte unerschwing-
liche K o n t r i b u t i o n verhandelt wurde. Man bat anfangs
Trenk, sich mit dem sechsten oder achten Teile der geforderten
Summe zu begnügen; er wollte aber nur V8 nachlassen; auch
diese Summe war unerschwinglich. Um-jedoch das äußerste
Unglück von der Stadt abzuwenden, entschloß man sich, alles,
was die Einwohner befassen, bis auf den letzten Heller her-
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zugeben und so die Hälfte der verlangten Kontribution auf-
zubringen. „Da widersetzten sich aber ein und andere Rats-
„freunde und Bürgermeister, welche auch schon ehemals in
„dem Mi l i tär gedient hatten und riefen: „Man brennt uns
„nicht gleich ab; dieses sind nur die gewöhnlichen Schreckschüsse
„des Feindes. Er wird schon mürber und nachgiebiger wer-
„den, da er ohnehin mit keiner formidablen Macht vor den
„Thoren stehet, und nicht weiß wie stark unsere Garnison
„und übrige Schützenwehr ist," und so wurde der verbundene
„Tambour, den ich allemal vor unserm Hause durchs Fenster
„höchst neugierig vorbeiführen gesehen, mit der Ausrede einer
„puren Unmöglichkeit — (durchs Sandthor) — wieder zurück-
geschickt."
Hierauf ließ Trenk erwidern, wenn die Stadt nicht über-
geben und „das Brandschatzungsquantum nicht erlegt werde,
„so werde er dieses Nest m i t einem feuer igen
„Regen ohne w e i t e r s heimsuchen; welche l ^ o r m a l i a
„und alle bisherigen Unterhandlungen wir allemal teils
„durch den Bürgermeister A l t m a n n , den Vater unserer
„Mutter,*) teils von seinen ;wei Söhnen, ihren Brüdern,
„richtig vernahmen."
Künigl und Baader stimmen also darin überein, daß die
Weigerung eines Teiles der Bürgerschaft auf gütliche Ver-
handlungen einzugehen, viel dazu beitrug, die Katastrophe
herbeizuführen.
Der schon erwähnte Bericht des Magistrates von Cham
über das Tatsächliche ziemlich dasselbe wie Künigls Be-
Die Mutter Baaders war dreimal verbeirathet: 1) An den
Verwalter des kurfürstlichen weißen Bräuhauses und Oberumgelter in
Cham Joseph Kopp m a n n , den Vater von Schuegrafs Mutter; —
2) an Baaders Vater den bifch'öft. Regensburgschen undDomkapitelschen
Syndikus Joseph Baader; — 3) an den Licenciaten Dr. '^ur. Mr.,
Johann Michael Tenz l , welch letzterer die Katastrophe von Cham
mit durchmachte. (Baader a. a. O. S. 142 ff.)
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richt, sucht aber wie gesagt alle Schuld auf letztern zu schieben.
Über die Verhandlungen wegen Zahlung einer Kontribution
bringt dieser Bericht jedoch nichts; allerdings war es für die
beteiligten Ratsherrn auch schwierig hierüber zu sprechen, ohne
ihre Mitschuld an dem Untergange ihrer Vaterstadt einzu-
gestehen.*)
Eigentümlich mutet der Eingang des gedachten Schrift-
stückes durch die naive Auffassung der Stellung und Thätig-
keit von Trenk an. Liest man diese Schilderung, so sollte
man meinen es handle sich nicht um einen Krieg zwischen
zwei Mächten, sondern lediglich um einen Krieg gegen Trenk.
Da heißt es nämlich: „Nachdem allbereits die feindlichen un-
garischen Truppen unter Kommando des Ob r i s t l i eu te -
„ n a n t s B a r o n Trenk den ganzen Walddistrikt mit ihrer
„feindlichen Macht ausgeschröpft und von Städten, Märkten
„und Dorfschaften namhafte Oontrikution^ ohne einzig er-
zeigten Widerstand eingetrieben und all diese unter ihre
„Botmäßigkeit gebracht; hat B a r o n T r e n k ein solches
„auch m i t uns i n s Werk zu setzen bei sich den
„ v ö l l i g e n Schluß gemacht (!!), indem er nach v i e l -
f ä l t i g anher abgeschickten B r a n d b r i e f e n (!!), —
„so wir aber niemalen regardiert — endlich am 7. September
„jüngsthin die allhiesige Grafschaft mit seinen unterhabenden
„Panduren, Croaten und Husaren wirklich bezogen."
Immerhin ist diese Stelle bezeichnend für den Ruf und
den Schrecken, der sich an Trenks Name knüpfte; er allein
war bekannt, und alles, was der Feind unternahm, wurde
ihm zugeschrieben! Während er selbstverständlich nur dorthin
zu marschieren hatte, wohin ihn höhere Befehle schickten, wird
hier Alles auf seine Initiative zurückgeführt; während er
erst unmittelbar vorher den Befehl erhalten hatte, auf Cham
*) Auch verschweigt die Schrift die von Kilnigl berichteten zwei
Zwischenfälle, daß gegen sein ausdrückliches Verbot auf den Feind ge.
schössen wurde.
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Vorzurücken, wird sein Anmarsch hier seinem eigensten Ent-
schluß beigemessen! Bei dieser Anschauungsweise darf es
nicht wunder nehmen, wenn behauptet wird, Trenk habe
bereits vorher viele B r a n d b r i e f e nach Cham geschickt.
Unter „ B r a n d b r i e f e n " , wenn derlei Schreiben wirk-
lich in Cham einliefen, können nur Proklamationen des
feindlichen Armeekommando oder der Kommissäre, welche die
Kontributionen einzutreiben hatten, verstanden sein. Daß
aber T r e n k derlei Schriftstücke hätte überschicken können, ist
recht unwahrscheinlich, da er bisher stets andere Aufgaben in
entfernteren Gegenden zu lösen gehabt hatte.
Übrigens stehen so manche von jenen, welche über den
österreichischen Erbfolgekrieg geschrieben haben, namentllch
Lokalhistoriker, so ziemlich auf dem Standpunkte jener alten
Ratshcrren. Nach ihren Darstellungen sollte man meinen,
es seien die einzelnen Anführer, wie z. B. T r e n k eigen-
mächtig bald dahin, bald dorthin gezogen, und hätten nach
Belieben „gebrandschatzt", d. h. Kontributionen eingetrieben.
Der wirkliche Thatbestand war aber folgender:
Als die österreichische Armee die Grenzen von Bayern
überschritten hatte, wurde der Krieg möglichst auf Kosten des
besetzten Landes geführt. Es wurden daher beim Vorrücken
der Armee die occupierten Landstriche mit K o n t r i b u t i o n e n
belegt. Die Repartierung derselben, je nach dem Vermögens-
ftande der Gemeinden, Korporationen und Personen, mußten die
einheimischen bayer. Beamten vornehmen. Gegen die Höhe der
anrepartierten Summe wurde häufig von den Beteiligten
reklamiert, und zuweilen je nach Umständen auch ein bedeu-
tender Nachlaß erreicht. Die Eintreibung der Kontributionen
war eigenen österreichischen Kommissären übertragen. Wurde
nicht prompt gezahlt, oder ergaben sich Zahlungsrückstände, so
erfolgte militärische Exekution. Es rückte dann ein Truppen-
detachement ein, das auf Kosten der Säumigen oder Reni-
tenten verpflegt werden mußte; dazu kamen noch andere Pe-
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träge, eventuell auch Strafgelder, so daß die Kosten der Exe-
kution oft die urspünglich geforderte Summe noch über-
stiegen. Das war der regelmäßige Verlauf; und daß Willkür
hiebei wenigstens im Prinzip ausgeschlossen war, ergibt sich
z. B. aus dem oben (S . 164) angeführten Zwischenfalle, da
eine von Trenk in Brück (Oberbayern) willkürlich oder i rr-
tümlich erhobene Kontribution zurückgezahlt werden mußte.
Dagegen hat es bei diesem ganzen Kontributionswesen an
Unregelmäßigkeiten, Ungerechtigkeiten, Bedrückungen und Er-
pressungen nicht gefehlt. Es kam eben sehr viel auf den
Charakter der beteiligten Persönlichkeiten an. So ließen sich
schon die einheimischen Beamten bei der Repartition häufig
mehr von Gunst und Mißgunst als von Billigkeit leiten,
worüber sich z. B. Abt Marian von Niederaltaich bitter be-
klagt (S . 185); und daß dieselben des eigenen Säckels nicht
vergaßen, deutet uns auch Baader an, indem er bemerkt, daß
sich der Gerichtsschreiber von Cham bei Besorgung dieses
Geschäftes nicht schlecht gestanden zu haben scheine.*) Auf
gleiche Weise verfuhren vielfach die österreichischen Kommissäre,
und unter den Kommandanten der Exekutionstruppen begeg-
nete man ebenfalls teils wohlwollenden, nachsichtigen und
uneigennützigen, teils harten, rücksichtslosen und eigennützigen
Persönlichkeiten.**)
Der Linzer Konvention zufolge sollte, wie bekannt, die
Oberpfalz für die Dauer dieser Konvention, also für e in
Jahr, nicht als Feindesland behandelt werden. Es sollte
also in der Oberpfalz während dieser Zeit auch keine Kontri-
bution erhoben werden.***) Durch ihre Erklärung, C h a m
Bacder a. a. O., S. 167.
**) Belege bei Abt Marian a. a. O.
*** ) Dessenungeachtet hatte auch die Oberpfalz schon jetzt durch die
beständigen Durchmärsche sowohl der österreichischen als der franzö-
sischen Truppen durch Requisitionen, Plünderungen u. s. w. viel zu
leiden. — Die zwischen Regensburg und Nittenau gelegene Herrschaft
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gehöre eigentlich zur Oberpfalz, hatte die bayerische Regierung
Stadt und Gebiet gegen derlei Anforderungen sicher stellen
wollen (vergl. oben S. 191); allein es wurde gerade das
Gegenteil erreicht. Der damals siegreich vordringende Feind
berief sich auf die faktische und augenscheinliche Incorporation
der Grafschaft Cham in Niederbayern und forderte Kontri-
bution; da friedliche Übergabe der Stadt und gütliche Ver-
handlung über die Kontribution verweigert wurde, endete der
Streit mit Einäscherung von Cham; die Einwohner wurden
ausgeplündert, und jene, welche noch Vermögen außerhalb der
Stadt befassen, wurden dessen ungeachtet nachträglich noch mit
Kontribution belegt, wie wir unten sehen werden.
Es war Sonntag der 9. September nachmittags zwischen
2 und 3 Uhr, als vom Katzberg herab der erste Kanonen-
schuß fiel. „Die Stückkugel flog gleich hinter unserm Hause
„ — erzählt Baader — neben dem Franziskanerkloster auf
„das Dach des Gerichtsdieners, und zugleich eine Menge
„feuriger Pechkränze mit scharf gespitzten Hacken, welche auf
„den hölzernen Schindeldächern sogleich hafteten und zündeten,
„und da diese brennenden Pechkränze von allen vier Stadt-
„thoren und Seiten wie feurige Schwalben oder Tauben her-
„umftatterten, und auf die Dächer sich einhackten, so stand die
„ganze Stadt in weniger als einer Stunde in vollen
„Flammen."
K j i n i g l und der S t a d t r a t von Cham berichten, daß
zugleich die Vorstadt B r u n n e n d o r f in Flammen gesetzt
wurde, und der starke Wind, der sich eben erhob, das Flammen-
meer bald über die ganze Stadt verbreitet habe. I n letzt-
Klirn hztte z. B. durch diese Durchmärsche einen Schaden von über
100 000 st. (Verhandlungen des historischen Vereines für den Regen-
kreis: M . Mayr, Miscellen zu einer Chronik von Schloß und Herr-
schaft Kürn. I I . 11833) S . 76—80.) — Kürn gehörte jedoch damals
noch nicht zur bayerischen Oberpfalz, fondern zu dem unter kurpfäl-
zischer Hoheit stehenden Herzogtum Neuburg.
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genanntem Berichte wird ferner gesagt, daß die Panduren aus
ihrer Verschanzung von Katzberg heruntergelaufen seien, und einer
von ihnen, der in W e i b c r t r a c h t ve rk l e i de t gewesen,
heimlich eine Scheuer in Brand gesteckt habe. Die Erzählung
von dem als Weib verkleideten Panduren erscheint fortan in
den Schilderungen über die Chamer Katastrophe; allein sie ist
wenig glaubwürdig und dürfte wohl auf unrichtiger Wahr-
nehmung beruhen, da ja nichts die Panduren hinderte, in
eigener Kleidung heimlich Feuer zu legen; da nun auch Baader
von diesem gewiß bemerkenswerten Zwischenfalle keine Erwäh-
nung macht, so mag derselbe dahin gestellt bleiben.
I n weniger als einer Stunde stand die ganze Stadt in
Feuer; die Flammen wälzten sich mit rasender Geschwindigkeit
über die mit Holzschindeln gedeckten Häuser fort; an Versuche
zu löschen war nicht mehr zu denken. Alles stürzte in die
Häuser, die Habe zu bergen und das Vieh — die meisten
Bürger trieben Feldbau — aus den Ställen zu lassen. B rü l -
lend durchraste dieses die engen Gassen und erhöhte noch die
ungeheuere Verwirrung. Ratlos stürzte die Menge bald hier-
hin, bald dorthin; alle Augenblicke mußte man befürchten,
durch brennende Balken erschlagen, oder durch wild daher
stürmende Pferde und Rinder niedergetreten zu werden; das
Schreien und Heulen der Weiber und Kinder übertönte noch
das Brüllen des Viehes.
I n dieser grenzenlosen Verwirrung, berichtet K ü n i g l ,
„tonnte ich mich durch nichts anders als durch die Drommel
„hören und Chamaoe*) schlagen lassen, der Obristleuthenant
„ttaron äs la. 1>6uk käme sogleich zu der abgeworffenen
„Brücken und ich meines Orths unter selbiges Stadt-Thor."
°^) „Chamade schlagen" heißt: dem Belagerer das Zeichen
geben, daß man kapitulieren wolle; das Wort hängt mit oikiuars
(italienisch: okiHuaars) — r u f e n zusammen; durch „ r u f e n " bezw.
Trommelschlag oder Trompetensignals dem Belagerer kund thun, daß
man die Absicht habe, zu kapitulieren.
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Auf die Nachricht, daß sich Trenk hier am F le isch thor
befinde, lief auch ein großer Teil der flüchtigen Bevölkerung
diesem Thore zu. „Das S a n d - und Weiße B i e r t h o r
„(Burgthor) — sagt Baader — waren zwar die nächsten für
„uns, . . . wir wollten und mußten aber beim feindlichen Oberst-
„leutnant T r e n k unsere Zuflucht suchen und daher durch die
„ganze Stadt von einem bis zum andern Ende unter Schrecken
„und Angst wandern.
„Als wir zu ersagtem F l e i s c h t h o r kamen, allwo das
„Gewühl von Menschen und Bieh und die Gefahr von herab-
stürzenden Feuerbränden noch am Größten war, marschierte
„unser Stadt-Kommandant mit seiner Garnison, bestehend in
„zwei auserlesenen Grenadier-Kompagnien vonChur - P r i n z * )
„gerade an das Thor herzu, welches aber verschlossen war."
Da die Schlüssel nicht zur Hand waren, wurde das
Thor auf Rat des l)r. Tenzel, — Baaders Stiefvaters —
durch die Zimmerleute der Grenadiere eingehauen.
Hier stand man nun vor der abgetragenen Brücke, von
welcher nur die „Endsbäume" — Lagerbäume — stehen ge-
blieben waren; über diesen schmalen, gefährlichen Steg mußten
die Flüchtlinge, eine Kette bildend, das jenseitige Ufer des
Regens erreichen; doch kam hiebei kein Unfall vor. An der
Brücke standen die Panduren „und lauerten wie hungrige
„Löwen auf Beute, und zwar nichts als auf lauter Dukaten,
„und meinten, es gebe bei uns kein anderes, und geringeres
„Geld als Gold und Dukaten, daher sie auch alle Leute jung
„und alt gierig antasteten und visitierten." Jenseits der
Brücke beim „Bruckzoll Häusel" lag bereits ein erschossener
Bürger, der vielleicht wegen seines grünen Rockes, oder, weil
*) Nach dem Berichte des Magistrates wäre ein ganzes Bataillon in
Cham gelegen; unklar bleibt in diesem Berichte, ob zwei Kompagnien
nach Nöz abmarschiert waren, um einen Munitionswagen abzuholen,
oder ob sie erst abmarschieren sollten. Kiinigl, der seinen Bericht als
Gefangener verfaßte, durfte selbstverständlich hierüber nichts sagen.
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man bei ihm Schießbedarf vorfand, sein Leben verloren
hatte.*) „Wenige Schritte weiter zurück saß T r e n k zu Pferd,
„umgeben von seiner ganzen Truppenabteilung, welche in
„lauter Panduren, Kroaten, Dalmatinern und Warasdinern
„und einem so verschiedenen und buntscheckigen Gesindel be-
„stand, daß einer dem andern wohl an Wildheit und Grau-
samkeit, keineswegs aber an Uniform und Montur glich und
„mehrere eher Türken als regulären Soldaten gleich sahen."**)
„A ls der Stadtkommandant die mittlerweile hergestellte
„Brücke überschritten hatte, ließ er die Truppe halten, er
„selbst aber eilte zum Pandurenoberst Trenk, welcher ein
„sehr langer, hagerer, blattersteppiger, schwarzbrauner Mann
„war, ungarisch gekleidet mit einer schwarzen hohen Ischakel-
„und Flügelhauben auf dem Kopfe, und auf einem so kleinen
„Pferde, einem Fuchsen, saß, daß seine Füße kaum 2V?
„Schuhe von dem Boden entfernt waren. Da fprang Oberst
„Trenk also gleich von seinem Füchsel herab, erzeigte unserm
„Kommandanten alle militärischen Honneurs, redete einige
„Worte in der Stille, vermutlich französisch, mit ihm und
„ließ ihn auf sein Pferd sitzen. Und nun siehe! Unser Kom-
„mandant rief mit gezogener Klinge der noch auf der Brücke
„stehenden Garnison zu: „Grenadiere! streckt das Gewehr und
„entwaffnet euch!" „Was ist das?" schrie der von Patriotis-
m u s ergriffene und ereiferte Grenadieroberlieutenant D u r i ;
„ „ha Verräterei! Grenadiere, wer noch einen Tropfen bay-
erisches Blut hat, der wehre sich gegen diese Handvoll
„Feinde!" — es waren freilich kaum 60—70 Panduren
„gegenwärtig — und im nämlichen Augenblicke sprang er
„mit bloßem Degen auf unfern Kommandanten los und
„wollte ihn vom Pferde herunterstoßen. Allein ebenfobald
„sielen eine Menge Panduren mit i h r e n S c h w e r t e r n
*) Baader a. a. O. S. 148 f.
**) Baader a. a. O. S. 149.
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„ ü b e r u n f e r n unglückl ichen D u r i her , zerspalteten
„ihm den Kopf, daß uns sein Blut und Gehirn ins Gesicht
„spritzte, und hieben ihn vor unfern Augen in Stücke zu-
sammen, worauf unser Kommandant nochmal sein „Gewehr
„ab!" den Grenadieren hitzig zuschrie, welche endlich ihres
„Lieutenants beraubt im heftigsten Unwillen und Ärger ihre
„Flinten und Säbel größtenteils in den Regenfluß warfen,
„teils auch an den Brückengeländern und an der Mauer
„des Zollhäusels zerstießen und unbrauchbar machten und sich
„endlich als Gefangene ergaben."*)
An der Richtigkeit dieser Schilderung, deren Augenzeuge
Baader war, ist nicht zu zweifeln; jedoch trifft der Name des
niedergemachten Offiziers „ D u r i " nicht zu. Es kann hier
nicht untersucht werden, wie die Namensverwechslung ent-
standen sein mag; aus dem Berichte Künigls erhellt aber,
daß der einzige Offizier, der sein Leben verlor, „ S i m o n e t "
hieß.**) Es ist begreiflich, daß Künigl — namentlich als
Gefangener — diesen peinlichen Zwischenfall nur andeutet,
indem er schreibt, Lieutenant S i m o n et, „welcher sich
von se inem po8to e n t f e r n t , " sei niedergeschossen
worden!
Über die Waffenstreckung sagt Künigl kurz: „ Ich mußte
„mich also auf erhaltene Versicherung des Quartiers***)
„vor Offizier und Soldaten auf Diskretion ergeben." Und
der städtische Bericht meldet, „Baron Trenk habe auf viel-
fältiges Anhalten unseres ansonsten und vor des Feindes
*) Baader a. a. O. S . 150 f.
**) Etwa Simonet du R y ?
***) Q u a r t i e r oder P a r d o n geben, so viel als „das Leben
schenken" oder zusichern, daß Niemand das Leben genommen wird.
Da die Garnison — wenigstens sicher in den Augen des Feindes —
kapitulationsbrüchig war, so wurde sie als nicht waffenfähig und des
Rechtes, als ebenbürtige Krieger behandelt zu werden, verluftig
erachtet.
14*
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„Ankunft so „ „gorag i r t " " (kouragiert) gewesten Obrist-Wackt-
„meisters B a r o n P i e s e r * ) dem ganzen Bataillon Gnade
„erteilt." Dieser Oberstwachtmeister (Major) wird der
Bataillonskommandant gewesen sein, während Künigl der
Regimentskommandant war, sich aber mit seinem Stabe bei
dem Bataillon aufhielt. Es ist daher auch wohl möglich,
daß sich Baader in der Person des Stabsoffiziers, welcher die
Waffenstreckung kommandierte, geirrt hat, und daß dies der
genannte Oberstwachtmeister war. Die Gefangenen wurden
gegen die Donau zu in Marsch gesetzt und kamen am 12.
September in Deggendorf an, wurden auf Befehl des Mar-
schalls Khevenhüllcr mit dem Nötigsten versehen und am 14.
auf der Donau nach Ungarn, bezw. Slavonien gebracht, wo-
selbst sie in Essegg bis 1745 in Gefangenschaft gehalten wurden.
Es waren ihrer nach Abzug derjenigen, welche über die
Mauern und bei den andern Thoren in der Verwirung ent-
kamen oder durch Schwert oder Feuer umgekommen waren,
nach einem Bericht der Münchnerischen Ordinari-Zeitung aus
dem Hauptquartier Oberaltaich vom 10. September 1742
außer dem Obersten: ein Obrist-Wachtmeister, 4 Hauptleute,
6 Lieutenants, 4 Fähnriche, 1 Proviantmeister, 1 Auditor
und 347 Gemeine.**) Viele von denen, welche bei der Flucht
aus der Stadt aufgefangen worden waren, traten in öster-
reichische Kriegsdienste.***)
Nach der Waffenstreckung kam es zwischen einigen des
R a t s und den Kapitulanten namentlich mit Obristwacht-
meisterPieser noch zu lebhaften Erörterungen, indem letztere
„alle Schuld* des entstandenen Unheils" auf das Verhalten
*) Johann Maximilian Freiherr Pieser von Hohenbemlach und
Wildthurn kommt später als Oberftlieutenant desselben Regiments vor.
**) Nach Kümgls Bericht befanden sich am 13. September in
Deggendorf noch 332 Mann; vielleicht waren einige mittlerweile in
Vsterr. Kriegsdienste getreten.
***) Thürheim S. 225.
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der Bürgerschaft schoben. Diesem Streite wurde ein Ende
gemacht, indem Trenk den Befehl gab, die Bürger von den
Soldaten abzusondern.
Alle anwesenden Männer, Frauen, Greise und Kinder
wurden auf eine Wiese links von der Brücke und vom Zoll-
häusel abgeführt und dort bewacht. Hier lagen nun 3 bis
400 Menschen auf der Erde umher, bleich und mit thränen-
den Augen. Plötzlich entstand unter diesen Unglücklichen eine
Panik; alle glaubten, die Panduren bereiteten sich vor, eine
Salve auf sie abzugeben, und es entstand allgemeines Heulen,
Schreien und Weinen. Doch ermannten sich einige Männer
und suchten die Menge zu beruhigen. Die angesehensten
Frauen unter Führung der Pflegerin F r e i f r a u von Asch
traten vor Trenk hin, der auf einem hölzernen Stuhle sitzend
die brennende Stadt betrachtete. Sie sielen vor ihm auf die
Kniee nieder und flehten mit ihren Kindlein auf den Armen
und an der Seite — darunter unser Baader — um Gnade
und Schonung ihres Lebens. Da rief Trenk: ,.Ha i h r
N a r r e n ! I ch b in j a h i e r , um euch zu schützen. W ä r e
ich nicht da, so würde es euch von meinen Leuten
schlimm ergehen! "
„Aber warum — erwiderten einige hinter uns stehende
„Männer — umringt man uns denn mit so vielem fürchter-
lichen Mi l i t a i r? "
„Dies — sagte Trenk — geschieht darum, weil wir alle
„heute Nacht in meinem Hauptquartier zu Chammünster bei-
„sammen schlafen müssen, indem ich weiß, daß mehrere von
„Euch noch liegende Gründe, Höfe und Hofmarken besitzen,
„von welch allen ich morgen die Brandsteuer beschreiben und
„einkassieren lassen werde."*)
Unterdessen waren die Panduren durch das Spitalthor
in die Stadt gedrungen, gaben sich der Plünderung der brel>
Baader a. a. O. S. 153.
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nenden Häuser hin und verübten alle möglichen Excesse. So
wurden auch „verschiedene Weibspersonen" — wie der Magi-
strat berichtet — vergewaltigt. Ein hübsches Mädchen —
Maria Tr impl , Tochter eines Schmiedes, — das von einem
Panduren verfolgt wurde, wußte seine Ehre nicht anders zu
retten, als daß es sich in den Fluß stürzte, in dem es seinen
Tod fand.*) Wer sich widersetzte oder in einem Schützenanzuge
oder im Besitze von Schießbedarf angetroffen wurde, wurde
niedergemacht. I m Ganzen verloren 42 Personen jeden Alters
und Geschlechtes an diesem und den folgenden Tagen teils durch
das Schwert, teils im Wasser und Feuer das Leben.**)
Blutrot neigte sich die durch den Rauch verschleierte Sonne
des unglücklichen 9. Septembers 1742 hinab zum Horizont
und beschien mit ihren letzten Strahlen die qualmenden
Trümmer einer untergegangenen Stadt. Beinahe alle Ge-
bäude waren niedergebrannt, nur die P f a r r k i r c h e blieb von
den Flammen verschont; ihre Decke wurde jedoch durch eine
Stückkugel durchlöchert; auch die S p i t a l k i r c h e hatte nicht
den geringsten Brandschaden erlitten.***)
*) Sie wird uns unten noch einmal begegnen.
**) Die Namen von 85 dieser Unglücklichen, deren Leichname den
Wasserfluten oder Feuerftammen entrissen und mit dem Segen der
Kirche dem Grabe übergeben werden konnten, sind in dem Sterbebuche
eingetragen. Man findet darunter verzeichnet den Stadtarzt F'öderle,
den Organisten S t e i n h a u s e r , den Brauer Speck, der samt seiner
Frau im Keller im Rauch erstickte, den Cborsl'ötisten D i e m a u n . den
Riemerer Hos bau er und seine Frau, welche erschlagen worden waren,
den Taxbeamten Schlich t i n g e r mit seiner 26jährigen Tochter, Sohn
und Tochter des ^ateinlehrers P r e u s l e r , den Bierbrauer W a g n e r ,
der auf der Stadtmauer in den Flammen umkam, ebenso wie die E l i -
sabeth S o n l e i t h n e r , die Maria T r i m p l , welche in den Wasferstuten
ihren Tod fand, eine unbekannte Person, welcher der Kop f , die
Hände und die Füße abgehauen w a r e n , Felix R a b l . Rats-
herr und Besitzer des Gutes in Windisch-Bergerdorf, welcher durch
mehr a l s h u n d e r t Schläge zu Tode g e m a r t e r t w o r d e n w a r ,
und 2 französische Artilleristen.
**") Dem Berichte des Stadtrates zufolge hätten die Feinde erst am
"dritten Tage die Spitalkirche dreimal angezündet und endlich einge-
äschert (?), wovon Baader, wie gesagt, nichts weiß; wenn aber Lukas
die Spitalkirche gar erst am fünften Tage eingeäschert werden läßt, so
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Es seien hier noch einige Episoden besprochen, welche in
die meisten Schilderungen über den Untergang von Cham ein-
geflochten sind. So berichtet schon der Stadtrat, daß die
Cooperatoren mitten in der größten Verwirrung das Sank-
tissimum in die nächste Pfarrei, C h a m e r a u , retteten, indem
sie über einen schmalen Endsbaum der abgetragenen Brücke
mit Leib- und Lebensgefahr flüchteten; ein Husar soll sogar
einen Schuß — jedoch glücklicherweise ohne Wirkung — gegen
sie abgefeuert haben. Baader weiß von diesem Zwischenfalle
nichts; immerhin mag derselbe stattgefunden haben; jedenfalls
trug sich die Begebenheit aber nicht an dem Fleischthore zu,
wo die Waffenstreckung der Garnison stattfand.
Vielfach wird der „Selbstbiographie" nacherzählt, wie
während des Brandes plötzlich das Pulverdepot mit dem Zeug-
haus in die Luft flog und eine halbe Gasse in Trümmer ver-
wandelte. Von diesem grausigen Ereignisse weiß keiner unserer
drei handschriftlichen Berichte auch nur das Geringste. Es
gehört zu den vielen Fabeln der „Selbstbiographie", welche
wie oben erwähnt, schon vor acht Dezennien den Unwillen des
in der Geschichte von Cham so wohlbewanderten S c h u e g r a f
hervorgerufen haben.*)
Hier sei auch der „Schwab e n - K a t h e r l " gedacht, d. i.
der Tochter Katharina des Bürgermeisters Schwab, welche
Trenk von hier mit sich als Haushälterin nahm, und die ihn
durch zwei Jahre begleitete, großen Einfluß auf ihn gewann,
bei seinen Leuten sehr beliebt war, und sich in seiner Gesell-
schaft ein „hübsches Vermögen" erwarb. Baader, der uns
ist das jedenfalls ein Irrtum, da, wie wir alsbald sehen werden, Trenk
nach 3 Tagen jede Plünderung nnd jede Gewaltthat bei Todesstrafe
verboten hatte.
*) Unter anderm hatte die Erzählung von einem in die Luft ge-
flogenen Pulverturme auch in die Bayerische Geschichte vonH. Zschokke
(IV. 104 f.) Eingang gefunden. Dies war es eben, was den oben-
erwähnten Ausfall Schuegrafs gegen die vielen „Lügen" der „Selbst-
b iographie" und derjenigen, die sie ausschreiben, veranlaßte.
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auch ihre ferneren Lebensschicksale beschreibt,*) erzählt, Trenk,
der zu Pferde war, sei ihr und der oben erwähnten Mar ia
Tr impl begegnet und habe sie angeredet: „Wo wollt I h r hin,
meine schönen Dienerln (Mädeln)?", worauf die „Katherl"
erwiderte: „Haben Euch auch nicht gefragt?" „Beim Plunder!
— rief Trenk frohsinnig — das ist ein luftiges Mädl, haltet
sie an ! " Hierauf sprangen zwei Panduren vom Pferde und
hielten sie an. Maria Tr impl aber entlief und fand, wie
oben erwähnt, ihren Tod in den Wellen. Es sei hier aus-
drücklich hervorgehoben, daß Baader nur berichtet, die Schwaben-
Katherl sei mit Trenk weitergezogen; von den schauerlichen
Gewaltthaten, die an ihr verübt worden sein sollen (Lukas
a. a. O. S. 308), weiß Baader nichts. Sie gehören also
offenbar in das Reich der Fabeln, wie auch andere ähnliche
Exzesse, deren sich Trenk in Cham schuldig gemacht haben soll.
Der Bericht des Stadtrates, der zwar den Tod der Maria
Tr impl erwähnt, erhebt ebenfalls gegen Trenk keinerlei Be-
schuldigung dieser Art. Die „Schwaben-Katherl" scheint also
wohl nicht allzu ungern mitgezogen zu sein. Überhaupt konnte
Trenk, der seine wilde Schaar nur mit der unerbittlichsten
Strenge in Subordination halten konnte, sich persönlich keine
derartigen Blößen geben und solche Gewaltthaten erlauben,
deren er von einigen Berichten beschuldigt wird.**)
*) Trenk verheiratete sie später an einen Fähnrich Horvat, der
nachmals als Roßdieb in Wien gehenkt wurde. Als Witwe lebte sie
einige Zeit in Cham, dann als Haushälterin bei Baron Tiirnitz in
Arnschwang bei Cham. Später trat sie in den Dienst des Bräuhaus-
verwalters Obersperger in Cham und starb hier hochbetagt. I h r Sohn
wurde 1768 Haussekrelär des Grafen Dann, dann Hofkammersekretär
und starb um 1800. — Baader a. a. O. S . 166.
**) Baader hebt auch hervor, daß man nichts davon gehört habe,
ob Trenk etwa noch ein anderes Mädchen mit sich genommen habe; es
sei auch sebr unwahrscheinlich, ,,da die Panduren- oder Schwaben»
,.Katherl gar bald die Oberhand in feinem Hauswesen bekommen und
„als ein Pfiffiges und kluges Mädchen keine Substitutm oder Adjunktin
„neben sich geduldet haben würde."
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Noch am 9. September abends hatte Trenk sein Quartier
von Katzderg nach dem ^2 Stunde von Cham entfernten Torfe
Chammünster verlegt. Dorthin und in die umliegenden Dörfer
wurden auch die Mitglieder des Rates und die angesehenen
Bewohner abgeführt und über Nacht interniert. Den nächsten
Morgen wurden dieselben Trenk einzeln vorgeführt und nach
ihrem Vermögen mit Kontribution belegt, wobei der Gericht-
schreiber von Cham assistieren und über die Vermögensver-
hältnisse Aufschluß geben mußte. Unter andern wurde auch
unseres Gewährsmannes Baader Mutter, Frau Maria Jakobe
T e n z l , als Besitzerin des auf 10200 fl. gewerteten Land-
sassengutes K o l l e n b e r g ( I ^ Stunden nördlich von Cham)
mit 2000 fl. veranlagt; allein der alte Gerichtsschreiber stellte
Trenk die Unmöglichkeit dar, eine so große Summe zu ent-
richten, und so wurden derselben 1000 st. nachgelassen.
T r e n k gestat tete seinen Leuten eine d r e i t ä g i g e
P l ü n d e r u n g . Die öffentlichen Gebäude und die Häuser der
wohlhabenden Bürger, deren Gewölbe dem Feuer Widerstand
geleistet hatten, sowie die Keller, in welche man das Wert-
vollste versteckt hatte, wurden nun aufs eingehendste durch-
sucht.*) Hiebei kamen nun vielfache Ausschreitungen vor,
wie das z. B. ein Vorfall beweist, den der Bürgermeister
Altmann von Cham — Baaders Großvater — mit ansah.
Dieser, der sich in einem festen, gewölbten Zimmer mit nur
einem kleinen Fenster versteckt hatte, hörte in dem Hause
gegenüber, welches dem Schlossermeister G a t t e r m a i r ge-
hörte, einen starken Lärm. Vorsichtig ausblickend, bemerkte
er, wie ein Pandur dem Schlosser nachlief und ihm mit dem
Säbel den Kopf auf einen Hieb beinahe vollständig abschlug.
Hiedurch auf das heftigste erschreckt, packte der alte Alt-
mann all sein Goldgeld zusammen, hing den Beutel über die
*) Der Feind wurde auch durch einheimische Verräter unterstützt;
ja Einheimische beteiligten sich sogar an der Plünderung. ( I . L.ukas.
Geschichte der Stadt und Pfarrei Cham, 1862, S . 306.)
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Brust, schloß die Thüre des Gelasses fest zu und verließ die
Stadt. Als er zufällig umsah und wahrnahm, daß drei
Kroaten hinter ihm nachkamen, sprang er erschreckt in den
nahen Fluß und versteckte sich unter den Zweigen eines Weiden-
gesträuches. Die ersten zwei Feinde waren in heftigem Wort-
wechsel begriffen und gingen vorüber, ohne ihn zu bemerken;
der dritte erspähte ihn jedoch; doch war er von gutmütiger
Natur und gab ihm ein Zeichen, sich besser zu verbergen, da-
mit ihn die andern nicht entdecken.*)
Auch der Kirchen wurde nicht geschont; die Pfarrkirche
wurde ganz ausgeplündert, die Opferstöcke wurden erbrochen,
das Marianische Gnadenbild mit seinem gediegenen silbernen
Rahmen und den silbernen Weihegeschenken wurden geraubt
und die Reliquien des hl. Irenäus ihres Schmuckes entblößt.
I n der Franziskanerkirche (jetzt Schulkirche) sollen die Ungarn
besonders wild gehaust haben; sogar die Gruft der Mönche
wurde nach verborgenen Schätzen durchwühlt.
Nach dem Verlaufe von d r e i Tagen**) verbot Trenk
jede fernere Plünderung und jedes Beutemachen bei Todes-
strafe. Den Einwohnern war es gestattet, alles, was der
Feind und das Feuer verschont hatte, hervorzusuchen und in
Sicherheit zu bringen. Wie ernst es Trenk mit seinem Be-
fehle nahm und wie sicher und ungestört nunmehr die Be-
*) Dies der wahre Verlauf dieses Zwischenfalles, während Lukas
(a a. O. S. 314, Aum. 1) die Begebenheit von dem schon öfters ge-
uanutcn Dr. T e n z l mit mehreren Variationen erzählt — Nebenbei
gesagt hieß der in derselben Anmerkung besprochene Offizier Baron
Langet (nicht Lonclst); über den Inhalt der ganzen Anmerkung bei
Lnkas vergl. übrigens Baader a. a. O. S . 161, l62 und 169.
**) Wenn Lnkas (a. a. O. S . 307) von neuntägiger Plünder-
ung spncl't, so ist das ein I r r tum. — Übrigens zog Trenk schon nach
l; Tagen von Cham wieder ab und war am 15. September bereits in
Waldmüuchen. - Kaiser Karl V I I . selbst hat in seinem Tagebuch
aufgezeichnet, daß in Cham dre i Tage lang geplündert wurde. —
(K. Th. H e i g e l , das Tagebuch Kaiser Karl V I I . , 1883, S. 63.)
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wohner von Cham den Rest ihrer Habe bergen konnten, er-
sehen wir an dem Beispiele der schon öfters genannten Frau
Dr. T e n z l . . Sie machte sich von ihrem Gute Kollenberg,
wohin sich die Familie zurückgezogen hatte, mit zwei vier-
spännigen Ochsenwagen und den 1000 st. Kontribution auf
den Weg nach Cham. Nachdem sie das Geld erlegt hatte,
besuchte sie die Ruinen ihres Hauses,*) um aus den Kellern,
wohin beim ersten Feuerlärm alle Betten und andere Mob i -
lien gebracht worden waren, alles Brauchbare fortschaffen zu
lassen. Dor t machte sich aber ein „wilder, schlampeter" Kroat
zu schaffen; mit demselben geriet sie in Wortwechsel, und da
der Kroat stolperte und fiel, benützte sie die Gelegenheit, ent-
floh und versteckte sich in die nahe Gruft der Franziskaner-
tirchc. I h r stürmte der erboste Pandur mit gezücktem Säbel
nach; doch in demselben Augenblick r i t t Trenk vorbei, rief
demselben ein donnerndes „Ha l t " zu, und als er von den
Umstehenden hörte, daß der Pandur habe plündern wollen,
ließ er ihn alsbald festnehmen; in weniger als einer Viertel-
stunde war der Übelthäter erschossen.**)
Man zog nun die erschrockene Frau aus ihrem Verstecke
hervor, undTrenk gab ihr eineCitrone, auf die sein Wappen
gedrückt war, deren Vorzeigen sie überall sicher stellte. M i t
zwei schwer beladenen Wagen kehrte sie abends nach Kollen-
berg zurück. Sogar das Geschmeide und Silber, das in
*) Das ehemalige Mantnerhaiis. jetzt Johann Höchstener'sche
Brauhaus.
>*) Frau Tenzl konnte übrigens von großem Glücke sagen, daß die
Sache so verlief; sie war nämlich mit dem Panduren über eine b l u -
t i g e Militärjacke in Wortwechsel geraten, welche der Pandur im Keller
gesunden hatte, und die von jenem Husaren herrührte, welchen der
Verwalter von Waffenbrunn erschossen hatte (oben S . 194), was für
sie und ihren Mann verhängnisvoll hätte werden können (Baader a. a.
O. 163 ff.). — Die Erzählung, wr Pandur habe ihr den Finger ab-
schneiden wollen, um sich ihres goldenen Ringes zu bemächtigen, ist
also nicht zutreffend! (Lukas a. a. O. S . 309.)
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einen großen Bündel verpackt in den Brunnen geworfen
worden war, fand sich noch vor. Überhaupt hielt Trenk,
wie Baader weiter berichtet, „die strengste Manneszucht, und
„ließ jeden frevelhaften Panduren wie ein unbrauchbares
„Pferd oder schäbigen Hund auf der Stelle erschießen."
Ebenso unerbittlich war er aber auch gegen solche, die,
ohne Soldaten zu sein, auf seine Leute schössen oder auch nur
im Verdacht waren, geschossen haben zu können. Jene
Drohung, welche er ausgestoßen hatte, als ein unbekannter
Bürger einen Kroatenfähnrich erschossen hatte (oben S . 200)^
machte er zur grausamen Wahrheit.
So erzählt Baader, Trenk sei außerhalb der Stadt einem
S a t t l e r g e s e l l e n begegnet, der unter seinen Effekten einen
Schrotbeutel gehabt; sofort habe er ihn mit eigener Hand
niedergestoßen. Nach dem Eintrage im Totenbuche der
Pfarrei Cham wäre es jedoch der 45jährige B ü r g e r und
S a t t l e r Georg Fleischhacker gewesen.*) Wegen eines Kugel-
models, der bei einem Glaser gefunden worden, welcher beim
Brande seines Hauses**) denselben mit anderm Werkzeug
zusammengepackt hatte und aus der brennenden Stadt fliehen
wollte, wurde der bedauernswürdige Mann von den Pan-
duren zusammengehauen. Übrigens sagt Baader, war er ein
guter Schütz und vielleicht auch derjenige, der den Kroaten
am Stadtgraben erschossen hatte? Außerdem sind mehrere
*) I n s Totenbuch der Pfarrei Cham ist über diesen Todesfall
Folgendes eingetragen: (reor^inZ I^ieildiliaklisr oivig, et
in Oainl), non provilug, <Ma ad ipl'o koutili (üommaiiäante
anw urdi8 kortaui oeoilu8; aetatis lukv 45 annoruiu. Daß die Ge-
schichte von dem Leichnam des erstochenen Sattlers, wie er an ein
Thor als Schildwache postiert worden sei (Lukas a. a. O. S . 307),
unwahrscheinlich ist, bedarf kaum der Erwähnung. Eine so frivole
That hätten weder Baader noch der Stadtrat zu berichten vergessen,
wenn sie vorgekommen wäre. '
**) Früher Schneidermeister Mehltretter, dann dem Tändler E l l -
mann, jetzt dem Bäckermeister D i e t l gehörig.
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der Getöteten der Vermutung, daß sie Schützen seien, zum
Opfer gefallen. Die Münchnerische Ordinari-Postzeitung be-
richtete sogar, es seien 30 Schützen niedergehauen worden.
Die Ungarn und Panduren machten in Cham eine sehr
reiche Beute. Die Münchnerische Ordinari-Postzeitung be-
richtet aus dem Hauptquartier Oberaltaich unter dem 10.
September, daß Trenk ohne baares Geld, Juwelen u. dergl.
allein über 2 Zentner Silber und von den Gemeinen jeder
3 auch 4000 f l . in Geld und Geldeswert erbeuteten. Diese
Nachricht klingt zwar sehr übertrieben; bedenkt man jedoch, daß
der wertvolle Besitz des Landadels, der Klöster und Pfarreien,
der Ortschaften weit umher auf vielen Wagen nach Cham in
vermeintliche Sicherheit gebracht worden war, so dürfen wir
wohl annehmen, daß die Beute keine geringe gewesen sein wird.
Auch war Trenk mit dem Ertrag der einkassierten Kontribution
des ganzen Gerichtes, sowie mit der Menge der geplünderten
Gelder, Schätze und Pretiosen sehr zufrieden. Als ihm der
.Gerichtsschreiber, der als sein Agent hatte funktionieren
müssen, die betreffenden Verzeichnisse vorlegte, rief er aus:
„ D a s hätte ich nicht gedacht, das sich in diesem Ratzen-Nest
— so nannte er, wie Baader mit einem Anfluge von lokal-
patriotischer Entrüstung mitteilt, dessen Vaterstadt C h a m —
so viel Silber und Gold und ein so reicher Schatz an
Juwelen und Brillanten finden w i r d ! " M a n klärte ihn
darüber auf, daß Hieher der Reichtum von beinahe dem
ganzen bayerischen Walde geflüchtet worden war.
Es war daher auch unmöglich, den durch die Einäscherung
und Plünderung von Cham entstandenen Gesamtschaden
auch nur annähernd zu schätzen.
F ü r Cham a l l e i n belief sich der materielle Verlust
nach der offiziellen Taxierung vom 10. Februar 1743 an:
Gebäuden der Bürger auf . . . . 140,426 fl.
an Stadtgebäuden auf . . . . . . 29,356 „
am hl . Geist-Spital auf 43,146 „
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an Silber und Gold auf 68,148 fl.
an Vieh, Getreide und Mobil im auf . 170,939 „
Summa: 452,015 fl.
Bei der Schätzung wurde ein H a u s auf 600 st., eine
K u h auf 20 st., ein Schwein auf 3 fl. veranschlagt, so
daß nach unseren heutigen Verhältnissen die Summe mehrere
M i l l i o n e n M a r k betragen würde. — Eine gewaltige
Summe für eine kleine Stadt! — I n der Spezifikation der
Geschädigten sind unter anderen aufgezählt: Gregor Franz
A l t m a n n mit 12000 fi., Franz Felix R ä b l , Hofmarks-
besitzer in Bergerdorf mit 16170 fl., Gastgeber Sebastian
Wagner mit 16700 fl.*) Die Leute waren nun auf A l -
mosen angewiesen, dieses lief zwar von allen Seiten ein und
half für die erste Zeit aus der drückenden Not, aber das
alte Heim wieder aufzurichten, daran konnten nur wenige
denken. Viele wanderten aus, so daß ein großer Teil der
Häuser gar nicht mehr aufgebaut wurde.**)
Unersetzlich sind auch die vielen, für die Geschichte der
Stadt Cham und vieler umliegenden Schlösser und Orte
wichtigen Urkunden, Kaufbriefe, Registraturen u. dergl., welche
in den Flammen aufloderten. Unterviechtach, Neukirchen hl.
Blut und Arnbruck sind hier besonders zu nennen.***) Reich
*) Der offiziell abgeschätzte Schaden der Tenzl 'schen Familie
belief sich auf 5831 fl.; der effektive Schaden betrug aber über
20 000 fl. — Baader a. a. O. S . 168.
**) Das kurfürstliche Pflegegericht Cham bietet z. B. noch am
l2 . Februar 1789, also 47 Jahre später, eine Brandstätte aus der
Trenkzeit wiederholt um jeden Preis an.
***) Das Archiv der Stadt Cham blieb jedoch erhalten; ja es
wird wenige Landstädte geben, die ein so reiches Urkundenarchiv be-
sitzen; dasselbe ist zur Zeit im k. Reichsarchiv in München deponiert.
— Merkwürdig ist, daß sich auch der am Tage der Zerstörung von
Trenk an Künigl geschriebene Brief noch vorfindet. Der Stadtrat be-
richtet iibrigens, daß beide R e g i s t r a t u r e n durch den Brand nicht
gelitten haben.
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war auch der Raub an Monstranzen, kostbaren Paramenten
und verschiedenen Kirchengefätzen. Das hl. Geist-Spital allein
erlitt hiedurch einen Schaden von 5000 st. Diese kirchlichen
Gegenstände wanderten, wie Abt Mar ian schreibt, größtenteils
nach Passau zum Versilbern. Trenk scheint mit dem Kirchen-
raub allerdings nicht einverstanden gewesen zu sein. Er
brachte eine Anzahl der geweihten Sachen an sich und über-
ließ sie dem Bischof von Passau, der sie gratis an die armen
Kirchen und Klöster zurückgab. Dieser jedoch beschwerte sich
über die Profanierung bei der Kaiserin Mar ia Theresia und
bewirkte, daß dem Pandurenführer wieder einmal „sehr un-
gnädige Befehle" zugingen.
Die Verwüstung von Cham war auch gewiß nicht nach
dem Sinne Mar ia Theresias, und dies um so weniger, als
sie die Grafschaft Cham nebst dem Innviertel und der Ober-
pfalz nach dem Kriege für sich von Bayern abtrennen wollte.
Sie hatte auch erst kürzlich (17. Juni ) in diesem Sinne an
den Marschall Khevenhüller geschrieben und ihm möglichste
Schonung gerade dieser Landesteile anempfohlen.*)
Auch von der österreichischen Heeresleitung wurde die
ganz überflüssige Einäscherung der Stadt mißbilligt, wie denn
überhaupt Trenk „von allen hohen und niederen Offizieren
„(der österreichischen Armee) aversiert wurde."**)
Daß dies Ereignis großes Aufsehen erregte und in der
Öffentlichkeit allgemein besprochen wurde, ist leicht zu er-
messen. Die Auffassung war aber auch hier je nach der
Parteistellung eine verschiedene. Während einerseits die
wütendsten Verdammungsurteile — nicht ohne vielfache Über-
treibung der Thatsachen — laut wurden, suchte man anderer-
seits das Vergehen Trenks wieder zu entschuldigen.
*) Vergleiche Österreichische militärische Zeitschrift 1819 I I . S. 270.
**) Abt Marian a. a. O. 7. 18.
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Kaiser K a r l V I I . selbst bedauert unter dem Eindruck
der ersten Nachrichten in seinem Tagebuche,*) daß die arme
Stadt vollkommen eingeäschert und durch d r e i T a g e geplün-
dert wurde, und verurteilt die unerhörte und unmenschliche
Weise, in welcher die Einwohner elend massakriert und die
ganze Stadt erbarmungslos verwüstet worden sei! Wenn er
aber ferner bemängelt, daß die Garnison — obgleich sie nicht
einen einzigen Schuß abgefeuert hatte — i m W i d e r s p r u c h e
m i t der K a p i t u l a t i o n kriegsgefangen genommen wurde,
so scheint er von seinen Räten etwas einseitig informiert ge-
wesen zu sein. Denn ganz abgesehen davon, ob Cham als
zur Oberpfalz gehörig gerechnet werden konnte oder nicht, so
war die Gefangennahme der Garnison nur die Folge ihres
jedenfalls o b j e k t i v kapitulationsbrüchigen Auftretens, da sie
im Widerspruch zu den Stipulationen eine befestigte Stadt
nicht nur besetzt, sondern auch Miene gemacht hatte, dieselbe
zu verteidigen. Hervorzuheben ist jedoch, daß der Kaiser oie
Kapitulation damals als zu Recht bestehend betrachtete, und,
was uns besonders interessiert, daß er kein W o r t des
T a d e l s gegen K ü n i g l ausspricht.^) Die große Menge
ist stets geneigt, bei unglücklichen kriegerischen Ereignissen den
Anführer des Verrates zu beschuldigen. Diese Verdächtigung
blieb auch Künigl nicht erspart; in manchen Schilderungen
der Katastrophe werden derlei Anspielungen laut; Lukas * * * )
*) K. Th. H e i g l . das Tagebuch Kaiser Karl's V I I . aus b e r e i t
des österr. Erbfolgekrieges, l883, S . 63.
**) Daraus geht nm so mehr hervor, daß das Verhalten von
K ü n i g l als angemessen betrachtet wurde, als z. B. der Kaiser das
Benehmen des Obersten Laschansky gelegentlich der Übergabe von
Fr iedberg auf das schärfste verurteilt. — (K. Th. Heigl a. a. O.
S . 87 f.) — Hätte Künigl ein Verschulden getroffen, so wäre er ebenso
zur Rechenschaft gezogen worden, wie z. B. der Kommandant der Fest,
ung Oberhaus bei Passau, P l a t i n , der die voreilige Übergabe dieser
Beste sogar mit dem Leben büßen mußte (oben S . 195); dagegen blieb
Künigl in Ehren und Würden und avancierte in der Folge zum General.
***) A. a. O. S . 301.
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spricht zwar nicht von Verrat, gestattet sich aber das Urteil
„Künigl scheine ein kopfloser Mensch gewesen zu sein." Da-
gegen ergibt sich aus den Thatsachen, daß gerade Künigl den
Kopf am rechten Platze hatte. Er war von Anfang an
nicht einverstanden, daß ihm eine vertragswidrige Aufgabe
gestellt wurde, und als der Zeitpunkt herankam, diese Aufgabe
zu lösen, sah er sofort die Unmöglichkeit ein, die Stadt zu
halten. Denn es handelte sich nicht etwa nur darum, dem
von Trent angeführten Vortrabe von 500 — 800 Mann zu
widerstehen, es war vielmehr die ganze Armee Khevenhüllers
im Anzüge und in der nächsten Nähe,*) wie sie denn auch
wenige Tage später unangefochten über Furth und Wald-
münchen nach Böhmen rückte, während zu derselben Zeit die
bayerisch-französische Armee sich donauaufwärts zurückzog und
dann über Regenstauf und Nabburg ebenfalls nach Böhmen
marschierte.**)
Ein etwaiger Succurs von Amberg her, in dessen Um-
gegend bekanntlich ohnehin nur Kapitulanten sich befanden,
war also ganz unmöglich, was Künigl wohl bekannt war;
auch mußte es ihm klar sein, daß bei der Bauart der Stadt
eine Beschießung derselben verhängnisvolle Folgen haben
würde, was sich auch alsbald bewährte, da schon gleich nach
dem ersten Kanonenschuß die Lohe aufschlug. Es war also
unter allen Umständen ein Gebot der Notwendigkeit, sobald
als möglich ohne vorhergehenden Kampf zu kapitulieren. Wäre
Künigl's Rat befolgt worden, so wäre zwar „die Stadt mit
K o n t r i b u t i o n belegt worden", wie derselbe richtig voraus-
gesehen hatte, Leben und Eigentum der Bewohner wären
jedoch verschont geblieben.
*) Es trafen sogar am Abend des 9. bereits andere Truppen-
körper vor Cham ein.
**) Vergl. K. Th. Heigel, das Tagebuch Kaisers Karl V I I . ,c.
Seite 63.
15
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„So wären wir denn am Ende der T r a g ö d i e * ) an-
gelangt, welche zu Jedermanns Erstaunen auf der S c h a u -
b ü h n e von C h a m " aufgeführt wurde!**)
Der Verfasser war sich von Anfang an wohl bewußt, daß
seine Schilderung weder so pikant, noch so kurzweilig, noch so
gruselig werden würde, wie jene „ b l u t d ü r s t i g e n S c h r i f t -
chen" und jene „ M o r e t h a t e n " , die früher, nach der zu-
treffenden Charakterisierung durch Lukas (a. a. O. S . 301
und 306), die Stelle von wahrheitsgetreuen Berichten ver-
traten; allein er hatte sich nicht die Aufgabe gestellt, eine auf-
regende Lektüre zu bieten, sondern vielmehr die Wahrheit zn
erforschen. Der vorangehende Bericht stützt sich daher haupt-
sächlich auf das Zeugnis von Augenzeugen und zuverlässigen
Zeitgenossen oder auf amtliche Berichte. Mögen daher immer-
hin manche Leser durch die mehr trockene und von den bis-
herigen Überlieferungen vielfach abweichende Darstellung sich
in ihren Erwartungen getäuscht finden, so wird dem Verfasser
doch die Beruhigung bleiben, zum ersten M a l e eine auf
Urkunden gestützte Schilderung jener für die Stadt Cham so
verhängnisvollen Tage geliefert zu haben. Eine solche Dar-
stellung zu erhalten, wird wohl jedem Freunde geschichtlicher
Wahrheit erwünscht sein.
Dieser Darstellung der wichtigsten Ereignisse, die bei der
Einnahme und Zerstörung von Cham vorkamen, lassen wir
die Berichte des Obersten G r a f e n I . K ü n i g l und des
S t a d t r a t e s von Cham sowie die Einleitung zum T o t e n -
buche der Pfarrei Cham folgen.
*) T r e n k selbst hat, wenigstens in späteren Jahren, die Rolle,
welche er in dieser T r a g ö d i e , gleichsam als Vollzieher des unerbitt-
lichen Fatums, gespielt hatte, bedauert, wie aus den Bestimmungen
seines Testamentes hervorgeht, welches am Ende dieser Abhandlung
eingehender besprochen werden soll.
**) Worte des Stadtrates von Cham in seinem Berichte an die
kurfürstliche Regierung in Straubing.
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l.
Bericht des Obersten Joseph Gra fen Kün ig l , R o m -
Mandanten zn Cham an den Kaiser R a r ! VII.
13. September 1742.
Aller Durchleuchtigst Großmächtigst Unyberwindlichster Kayser
allergnädigster Herr Herr!
Da die Einäscherung der Statt Camb Euer Kayserlicheu
Majestät Zweifels ohne ehenter durch das öffentliche Gericht
(Gerücht) als durch mich zukommen, und sdas) die gesampte
mir allergenädigst auverthraute Nataiilon betroffene Unglück
in gleicher Zeit benachrichten müssen, damit ich aber auch
meines orths Euer Kayserlichen Mayestät so viel die der-
mahlige Umstände zulassen,*) meinen allerunterthänigsten
rapport abstatte, so geruhen Allerhöchstdieselben allcrgnä'digst
zu vernehmen, das, nachdeme der Obristleutnant äe 1 a ^ r 6 n k
verwichenen Freytag als dem 7. dicß mit einem aus Husaren,
Banduren und Croaten bestehenden — dem Ansehen nach 809
Mann ausmachenten und mit zwey Feldstück! unterstützten —
Commando angerucket, auch also gleich die yber die Statt her-
schente Anhöche desKatzberg bezochen und mir folglich mitels
Abschickung eines Leutnants das Aufforderen gethan, das ich
ihme m i t seiner un te rhabenten Manschaf f t i n der
S t a t t gemeinschaff t l ich m i t m i r das Q u a r t i e r
nehmen lassen so l l e , solches Ansühnen (Ansinnen) aber
in sich selbst weder thunlig, und der von Euer Kayserlichen
Mayestät kurz zuvor erhaltenen allergnädigsten Orärs, mich
mit meiner unterhabenten Mannschafft in ermeldter Statt
Camb zu verschanzen und wider alle feindliche Anläufst in
Gegenwöhr zu sezen, schnurgerade entgegen wahre, so habe,
mich jederzeit auf die Linzer Kapitulation beruffent, solchen
Begehren nit statt geben können.
Nämlich seine Lage als Kriegsgefangener.
15*
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Ich liefst obbemeltem Obristleuthenant, die Sache an
unfern commandirenoen Generalfeldmarschal G r a f e n v o n
S e c k e n d o r f f gelangen zu lassen, und dessen weitere Oräre
erholen zu dürften, antragen; er schlüge mir aber solches ab
und bewilligte nur bis andern Tags den 8. dieß meiner Er-
klärung abzuwarthen. Indessen ließ ich meinen Leuthen sowohl
als der Burgerschafft unter Leib- und Lebensstraff verbiethen,
keinen Schuß zu thun, und folglich die Kapitulation auf das
feyerlichste deyzubehalten. Dessen ohngeachtet wurde von einem
französischen Oauomm', der nachmals in Eroberung der Stat t
todt geschossen worden, auf einen sich alzusehr Herannahenten
Husarenofficier aus einem Stückl Feuer gegeben. Der Obrist-
leuthenant ttarcm ä6 1a ^ reuk befchwärte sich zwar yber
solches, gäbe sich aber jedoch mit meiner Versicherung, daß
solcher Schuß ohne meine Oräre geschehen, wider zufrioen, und
wurde folgentlich die Nacht nicht das Geringste vorgenohmen.
Sambstag den 8. dietz, als am hohen Fest der Geburth
Mar ia , liefst ich frühe alle ^fficier versamblen, umb der-
selben Meinungen in gegenwärtigen Umbständen einzuholen;
folche giengen einhellig dahin, das sowohl zu folge Euer
Kayserlichen Mayestät erhaltenen allergenädigsten Orck-s, als
auch jener, so von unserem commandierenten
marsobai Orat'su von 3«c;Ii6uä0r^ der uns den
Leuthenant Riedl zugeschückt, an mich ergangen, wür, Gewalt
mit Gewalt abzutreiben, drohen, und auch solches nach Be-
funde der Sachen thun müßen, in welcher Oout'ormität ich
den vielermeldeten Obristleuthenant zugeschriben, und mich
gegen ihme geeußert habe.
Ibe r solche Erklärung zoche sich der Feind würklich zu-
rugk, khame aber gegen 6 Uhr Abents, da wür ihne noch nit
ganz und gar aus den Augen verlohren, wider zurugk, und
besezte die vorige Anhöhe des Katzbergs. Bey der völlig an-
gekommenen Abenddämmerung berichtete man mich, das mit
und Verschanzen der Anfang gemacht würde. Ich
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orderte also gleich einen Leuthnant nebst dem Regts.-Tambour
ab, umb dessentwegen mit dem Naron 6s 1a 1>6nk Sprach
halten zu lassen. Es fügte sich aber, das, da eben der Leuth-
nant auf dem Weg hinaus begriffen wahre, ein Croatenfähn-
drich der Statt sich annähern wollte; auf diesen gäbe einer
unter denen auf der Statt-Mauern sich befindenden Burgeren
Feuer und blessirte solchen tödtlich. Die Sache wahre aber-
mahl wider meine Oräre und ausdrücklichen Verbott geschehen.
Der Obristleuthenant verlangte die Auslieferung dessen, so
den Schuß gethan, und belegte biß solches erfolgen möchte
den Leuthnant mit Arrest. Und ob ich gleich Hinwider feyer-
lichest und auf Beruffung des Völkerrechts protestirt, insistirte
der Obristleuthenant 6o la ^ renk doch immer seinem ersten
Begehren wegen Auslieferung des Thäters; ich aber kunte
solches umb so weniger vollzüchen, als jenen in Erfahrung zu
bringen ohneracht alles Nachforschens keine Möglichkeit wäre.
Also muste der Officier die Nacht hindurch im feindlichen
Lager in Arrest verbleiben.
I n dieser Nacht versuchten die Feinde eine an der Statt
sehr nahe gelegene Müh l in Brand zu stecken; das Feuer ist
aber dort entlich wider gehemet worden. Umb 3 Uhr nach
Mitternacht hierauf, und also mit Anbeginnen des Sontags
den 9. dieß käme ein Tambour von viel erwehnten Obrist-
leuthenant und yberbrachte mir ein von dessen Commandie-
renden Feldtmarschal Herrn G r a f e n von K e v e n h ü l l e r
unter vorigem Tag datirtes Schreiben. Der Inhal t dessen
wahre so beschaffen, das er alle unsere Aufmerksamkeit erfor-
derte. Erstgedachter Herr Generalfeldmarschal verlangte meine
Entschlüssung und Andtworth; ich begehrte von dem Laron
(iß 1a ^ ren l l mir zu solchen Ende die erforderliche Ie i t t zu
vergönnen; er wolte solches aber nicht und nur 2 Stund
Bedenkzeitt zugeben. I u Folge dessen erholte ich abermahls
die Stimme meiner Ofsiciers, und weilten wür entlich wohl
vorsahen, wür würden die Statt nicht erhalten können, gienge
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unser Schluß dahin in einige güttliche ^r^etateu zu tretten.
Ich liesse zu diesem Ende die Gerichtsbeambte sambt der
Burgerschafft zu mir beruften. Diese aber wolten hiervon
weder wissen noch hören. Sie beschwuren mich, sie zu be-
schüzen mit Erbietten, das sie sich bis auf den letzten Bluts-
tropfen währen wolten. Hier stunde ich nun zwischen Thür
und Angel; den so ferne ich ohne Einwilligung der Burger-
schafft zu einer Oapitulatiou geschritten, und die Stat t fol-
gents mit douti ' j lwtiou, wie leucht zu erachten, belegt worden
währe, würde ermeldte Burgerschafft die Schuld auf mich ge-
worffen, und anbey behaubtet haben, das man sie und die
Statt leuchtlich hätte erhalten können; wo folglich die schwere
Verandtwortung mir allein zugeflossen sein würde.
Euer Kayserliche Mayestät als der erleüchteste Fürst der
Welt erkennen von selbst die Heigligkeit diser Umständen; also
tunte ich mich nicht änderst als dieser unbesohnenen und von
Gott verlassenen Volksmänge Verlangen fügen, welche sogar
vor mein Quartier bewaffneter gekommen, und in Fall ich
capitulirsn wolte mich todt zu schießen bethrohet. Umb also
zu verhüthen, das die Sachen in der Statt nicht zu einer voll-
kommenen Enberung (Empörung) gedeyhen mechten, mußte ich
wie man sagt, einen Berg in ein Thall werffen, und noch
immer hoffen, die Sache beylegen zu können, wie ich den eben
in Begriff wahre, an Herrn Generalfeldtmarschal Grafen von
Kevenhüller ein Remonstrationsschreiben ablauffen zu lassen.
Allein bey Gott dem Allmächtigen wahre beschlossen, der
Statt Camb den eußersten Umsturz zu geben. Der Feind
profitierte von einem stark sich erhobenen Wind und liesse nach
drey Uhr Abends die Vorstatt in Feuer sezen. Zu gleicher
Zeit ergriffe die Flamme einige Dächer der Statt und frasse
mit solcher Behändigkeit und Wüthen umb sich, das in Frist
einer Stund die ganze Statt in Glutt und Aschen läge. Bey
solchen grausamen Umbständen, da ich hinter mir die verzäh-
lende Flammen, vor meiner aber durch eine abgeworffene
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Brücken die Tiejfe des Wassers und jenseits desselben den
andringcnten Feind, umb mich aber das Geschrey und Heulen
vieler hundert Weiber, Kinder und Burger hatte, konnte ich
mich durch nichts anders als durch die D r o m m e l hö ren
und O k a w a ä o schlagen lassen. Der Obristleuthenant
Naron äs la ^ w u k käme folglich zu der abgeworbenen Brücken,
und ich meines Orths unter selbiges Statt-Thor. Die Flam-
men wahren nicht mehr 6 Schrütt hinter mir, und ich mußte
mich also auf erhaltene Versicherung des Quartiers vor Offi-
cier und Soldaten auf visolstion ergeben. Die Statt wurde
folglich des eindringenten Feinds Minderung preys gegeben
und ohneracht die Flammen unentlich viel verzähret, dem
Vernehmen nach noch eine ungemeine Peith (Beute) ge-
macht. Ich und alle Osficier haben Alles, was wür immer
hatten, instüch lassen müssen, und nichts als wie wir gegan-
gen und gestanden darvon gebracht. Gelt, Pferd und ^HM-
pnK6 ist theils dem Feuer, das Meiste aber dem Feinde zu-
theil worden.
Außer dem Leuthnant s i m o n e t , welcher sich von
seinem pos to e n t f e r n e t , und tod t geschossen w o r -
den, mangele ich an Officiren keinen, an Gemeiner Mann-
schafft befinden sich noch 332 alhier; die ybrigen seint eint-
weders zerstreut oder auch durch Feuer und Schwert auf-
geriben worden. Was von der Burgerschafft in der ersten
Wuth dem Feind in die Hände gekommen, ist, wie ich ver-
nehme, undcr das Schwerdt gefallen; jedoch hat man der
Weiber und Kinder verschonet.
Gestern bei meiner Antunfft alhier wurde mir bedeuthet,
daß Herr Gen e ra l f e l d tma rscha l G r a f v . K e v e n h ü l l e r
mit mir zu sprechen verlangte; ich verfügte mich also zu solchem
nach Ober -A l t ach i n das H a u b t q u a r t i e r . Dieselbe
empfingen mich mit allen Ehrenbezeugungen und bewilligten
vor die Officier ein halbes Monath, vor die Gemeine Mann-
schafft ein Prügelt, so uns umb so mehr zu statten kommet,
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als Keiner mehr ausgenohmen das Hemmet und Kleid, so er
am Leib getragen, in Vermögen hat.
Was uns tröstet ist allein, das Euer Kayserliche Maye-
stät ein so groser und güttigster Monarch, welcher allen unsern
Verlust wider reichlich ersezen than.
Morgen gehen wür auf das Wasser nach Wisnu zu, al-
wo wür unser ferneres Schücksahl erfahren sollen. Womit in
aller untertänigsten Hoffnung, das Euer Kayserliche Maye-
stät dieser armen kgtail lon sich in allerhöchsten Gnaden zu
erinnern allergnä'digst geruhen werden, zu solchem dieselbe und
mich allerunterthänigst gehorsambst empfehle
Euer Kayserlichen Mayestät
l)6k6u6nrss den 13. sopwmbi'is 1742.
allerunterthänigst gehorsambster
^c>86pll Graf KUwAl,
Obrist.
(K. Kriegsarchio in München.)
II.
Bericht des Stadtrates von Cham an die kaiserliche
(kurfürstliche) Regierung in Sträub ing.
13. Oktober 1742.
Ratsakten der Stadt Cham. Betreff: Verheerung und Plün-
derung der Stadt durch den Pandurenoberst ä6 la IVsnk 1742.
Tit l VII. Abth. Il/2. ?a(üi repon: Nr. 14.
Bericht des Stadtmagis t rats Camb an die kaiserl .
Regierung in S t r a u b i n g über die Plünderung :c.
(Abschrift.)
Datum 13. Oktober 1742.
An die Kayserl. Hochlöblichste Regierung Straubing.
?. ' l . Allergnädigster Herr Herr!
Nachdem allbereiths die feindlichen Ungarischen Truppen
unter Commando des Obristlieuthenants Larou I ' r suk den.
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ganzen Waltdistrict mit ihrer feindlichen macht außgeschröpfet
und von Statt, Märkh und Dorfschaften nambhafte Oonti-i-
dutioubs ohne ainzig erzeigten Widerstand eingetrieben und
all diese unter ihre Pottmäßigkheit gebracht, hat ttaron I 'rknk
ein solches auch mit uns ins Werks zu setzen bey sich den
völligen Schluß gemacht, indem er nach villfeltig anhero abge-
schikhten Prandbriefen (so wir aber niemahlen reAaräiret)
endlichen am 7ten 7K,-i8 ingsthin die alhiesige Grafschaft mit
seinen unterhabenten Panturen, Croaten und Husaren (welche
beyläufig in 500 mahn bestunden) würkhlich bezogen und diese
ein Biertlstundt außer der Statt nechst der Leprosen Kürchen
einige Zeit halt machen lassen, wo er indessen einen Husaren-
Lieuthenant nebst einem kauturku Tambour zu dem in diß-
ortiger (3ualml0u gelegenen O b r i s t e n G r a f e n von
K ö n i g l mit dieser ausrichtung beordet, daß die Herrn Ca-
pitulanten vermög des zu Linz abgeschlossen Ooutraotes nicht
in einem geschlossenen Orth sondern auf dem stachen offenen
Landt Quartier beziehen, mithin die Statt Camb alsogleich
räumen,*) und diese ihne Commandirenten Herrn Obrist
Lieuthenanten Zarou I 'rsul i mit seiner unterhabenten man-
schafft ohngehindert beziehen lassen sollen, widrigenfahls er
Gwalt brauchen, und die ganze Statt ohumitlbar in die Asche
legen ja Keines sogar der Kinder im Mutter Leib nicht ver-
schonen würde.**)
Ob nun zwar uf ein solch unerhofftes Kompliment
Herrn Obrist Graf Königl und dießorthiger (?0mwauä«nt
den Wankhlmuth mit seinen zaghaften Reden manifeste an
Tag gelegt, maßen er immer die Statt räumen und dem
Feind solche haubtsächlichen von Darumbe zu beziehen frey
*) Der Bericht Künigls besagt, Trenk habe Quartier in der Stadt
neben der (neutralen) Garnison verlangt.
**) Von einer Drohung ist in Klinigls Bericht nicht die Rede;
und als Trenk, nachdem man ihm einen Fähnrich erschossen hatte, eine
Drohung aussprach, lautete sie nach Baaders Mitteilung ganz anders.
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Hberlassen wollen, aldieweillen er nemblichen dieser unfun-
dirten Supposition wahre, samb (als) künden wür Ihne
weder mit Profiant, noch Munition uf eine Zeit von 8 oder
mehr Tagen ^uMeisut nicht versehen; nebstdem setzte er an-
noch in zweisl, ob der von Amberg versprochene 6ucour8
hierhero gewiß eintreffen werde, derethwillen er seine endliche
K68o1utwn nicht gleich in mswnti, sondern allrerst inner 3
Tagen, welche er mittelst seines unter Habenten, — und
ebenfayls abgeordneten I.i6utb6nauteu, W i m m e r mit
Nammen, von widerholten Narou I'reuk anbegehren lassen,
(so Ihme aber nicht sondern ex superüuo 24 Stunden acl
äslibsranäum zuegesagt worden) abgeben wolte. So haben
aber wür nicht ermanglt mehr vermelten Herrn ^omnmn-
ännwu König! nach Kräfften umso mehr nachdrukhsamst zur
Gegenwöhr anzumahnen, als unß wissend, daß derselbe von
höchsten Orten die alhiesige Statt als einen Schlüssel zum
Königreich Böheimb fest zu halten, und diese im besten DkfLn-
l'ion83wnät zu setzen allergnädigst befehlicht währe; Zu
dem Ende dann auch von einer hochlö'bl. Regirung Amberg
ein Ingenieurlieuthenant nebst 7 französischen Kanonirs hie-
hero nach Camb allergnädigst abgeordnet, welche (so vill die
^änge der Zeit zugelassen) die Statt umschanzen und nach
Möglichkheit verballisartiren sollen. Zudem wir mit Proftant
sowohl als auch Munit ion wenigst uf 14 Tag versehen
wahren, wo unter solcher Zeit ein hinlenglicher 8aocur8 an
^euthen, Profiant und Munition laut eines von hochgedacht
löblichster Regierung Amberg an Ihne Herrn Kommandanten
selbst erfolgten allergnädigsten Befelch ohnfelbahr der Orthen
einzutreffen «^cur r ie r t worden, allermassen schon würthlich
ein gespanter Wagen mit Pulfer und Pleu samb 2000 si.
Gelt biß nacher Röz, 4 Stunden von Camb endlegen, welche
von dorthauß zwey Compagnien von der alhiestgen Khron-
Prinzischen Bataillon anhero hetten begleiten sollen, an-
khomen; allbeoorab auch Wür Ihme Herrn Oommanäants
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mögliche ^ s i ß w u x versicherten, ingestalten Wür die
Statt Mauern mit unseren Bürgern und Schützen besezen
und die Stükhl auf die Rundthäller, (Rundelle), und Thürn
aufführen lassen, auch die Regulierte sowohl als die Bürger-
schafft mit Munit ion und Profiant genungsamb zu versehen,
ja ehender Leib und Leben, Gutt und Bluth zu lassen ver-
sprochen, als Wür von unserer nunmehro so heilig abge-
faßten Proposition so schändlich abweichen sollten. Und dieß
umbso unwidertreiblicher, als solches zue Br. Kayserl. Mayest.
Allerhöchsten Wollgefallen gereicht, hierdurch die allergnedigste
inwutwn bewerkstelliget, und gegen Allcrhechstdieselbe Wür
sammentlich unsere schuldige allergchorsambste Treu und
Devotion erzeugen werden.
Worauff dann unser Herr (.'ommnnänut sich eines ent-
lichen entschlossen, und nach verflossenen 24 Stunden dem
außer der Statt im erwarthen stehenden Obrist I^6utk6-
nanwn mit seiner mehrmahligen Abordtnung bedeitten lassen,
daß er die Stat t - und Grafschafft Camb als ein zur Oberen
Pfalz gehörigen Orth vermög angerimbter Linzischer Oapitu-
Nation feindlich zu betretten keineswegs befugt seye, mithin
solche von aller feindlichen mvaswn unbekhrenkht lassen und dise
mit seiner underhabenten Mahnschafft ohnverweillt verlassen
solle; im fahl aber derselbe unverhoffter Gwalt brauchete, man
Gwalt mit Gwalt zu vertreiben genzlich entschlossen seye.
Nach welcher eingenommener k ^ o w t i o n zwar der Oom-
M9.nän-6nt6 I^amn ^l-6uk seinen Posto auß einer verdekhten
Absicht auf etliche Stundt verlassen, gegen den Abendt aber
widerumb mit seinen pantureu, (^roatsu und Husaren zu-
rükh gegen den alhiesigen Spital l Thor uf einen Berg nächst
der Statt kmmar8o!ul'6t, woselbst er yber nachts tiefe
Schanzen aufwerffen: die zwey bey sich gehabte Stükhl (deren
zwar jedes nur zweypfindige Kugeln geschossen) gegen der
Sta t t auffpflanzen und dise zu ploquiren all mögliche Veran-
staltung vorkheren lassen.
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Wie vortheillhaftig nun die zweytägige vermeintliche Be-
lagerung s)tk6U8ivo, wie zaghaft hingegen v6f6N8iv6 vorbey
gangen,*) wollen Ewr. Kayserl. Mayestät wür mittelst einer
allerunterthenigsten Abordtnung 6x Fi-emio mündlich rsfenren
zu derffen aufs allergehorsamste ausgebetten haben.
Nmb aber den üblen Erfolg unserer Herrn Oapiwiautvn
zaghafften DefOusion vorstellig zu machen, haben Euev
Kayserl. Mayestät wür weittcrs allerunderthenigist anzufiegen
nicht umbgehen sollen, was gestalten nemblich den dritten
Tag darauf, also den Nen 7bri» zwischen 2 und 3 Uhr
nachmittags, da mehrmahlen ganzer zwei Tage zu des
Feindes augenscheinlichem Vortheill das Hinausschießen von
unserm Herrn Oowmanciauwn bey Leib- und Lebensstraff
und ohnmittelbahrer Auslifferung zum Feindt verbotten
wahre, die ?antureu aus ihrer Schanz heraus und sich ganz
frey zur Vorstatt Prunendorf begeben, alwo diese stehend-
gebliben, und einer auß ihnen, welcher sich in Weibs Klaider
verhillt, zu dem nechstgestandenen Stadl im Angesicht unserer
rings auf den Statt Mauern herumbgestandenen Bürgern
ufn Knien hingerukht; alda etliche Pretter auffgehebt und das
Feuer angelegt, wo sohin diser verklaidte ?kmtur (gleich den
ybrigen) im völligen Laufs ihrer vorigen Schanz widerumb
zugeeillt.
Es wahre nun kaum eine halbe Virtel Stundt verflossen,
da ginge urplezlich und auf ainmahl das Feuer im Stadl
auff; die ?autureu, Husaren und Ooatsn eillten in großer
Anzahl dem Feuer zu und preitteten sich umb den Stadt
allenthalben auß, daß niemand zum Löschen kommen tönten
auch die uf der Schanz Zurückhgeblibenen spilien ebenfahls
mit Pech und Pulfer gefüllten Kuglen gegen die Statt sl>
gwaltig zu, daß also die mit schindlen bedekhte Dachungen
*) Daß jedoch zweimal auf die Leute Trenks von der Stadt aus
geschossen wurde, wird verschwiegen.
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das Feuer fangen mußten. Der eben dazumahl sich erhobne
grausame Windt zerstreute die Flammen dergestalten heftig
außeinander, daß in einer Virtelstundt schon die halbe Stat t
in Feuer gestanden. Al l angewendte müehe zum Löschen
wahre damahlen schon vergebents. Unsere Soldaten, Bürger
und alle Inwohner eilten ganz schrekhenvoll denen Statt-
thoren zue; man kunte aber solche vor Schrekhen nicht gleich
eröffnen, wessentwegen sich sehr vill yber die Mauern hin-
unter, und durch den Regenfluß wagen mußten.
Es wahre aber noch auß allem die größte Sorg, wie
die alhiesigen Oooperatol-ss nach mit aller Gwalt aufge-
sprengten Thoren das sauotissimum yber die biß auf einen
einzigen schmalen Entspaum abgetragene prukhen durch den
rings umb die Stat t gestandenen Feindt ohne augenschein-
liche Leib- und Lebensgefahr auf die nechste Pfahr (.'ammsrau
yberbringen konnten, angesehen gleich ainige auf die Priester
zuegeeillt, und einer auß denen Husaren würthlich auf sye
und das Zauctissimum (jedoch ohne erfolgten Schaden)
geschossen.
Übrigens hörte man in der Statt ansonsten nichts als
jammern, heilten, und grausamms praschlen der erschrecklichen
Prunst. Das Vieh prillete ebenfahls erstaunlich, und liefe
auch in ganzer F u n denen Thoren zue. Der Feindt hat
indessen mit durchdringenten Iubelgeschreu die Mauern be-
stigen, zu plündern, zu rauben, und masakriren angefangen,
wie den auch gegen 40 von unfern ahrmen Bürgern (Ohne
diejenigen, so verprunen, und von der Beschied sSchutts, welches
erst das außräumen zaigen würdt, begraben worden) auf eine
ganz grausame Weiß darnider gemacht und biß auf die plosse
Haut außgezogen worden, ja wir allsammentlich haben nicht
ain- sondern zu verschiedenen mahlen die Todtangst außstehen
müssen, wo uns noch anzue nach vil l empfindlichsten stossen
und schlagen alle Klaidungen vom Leib gerissen und biß ufs
Hembdt entplösset worden.
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Es wollten über all discs die rasenden ?imturcn annoch
niemandt pardonieren, biß endlich nach so vill erfolgten mor-
daten und versezten gefertigten diel^uren der im völligen
Oarsr von der Schanz herunter durch den Regenfluß go
sprengte Larou ^ i 6nk auf villfeltiges anhalten unseres an-
sonsten und vor des Feindes ankhonft so ^ora^ir t (kouragiert)
gewesten Obrist-Wachtmeisters ttawu ?iel'ov dem ganzen
Bataillon (welches aber alsogleich das gewöhr ablegen und
sich zue Kriegsgefangen geben müssen) Gnade ertheillt hat.
Da endtzwischen Wür anoch nicht wußten, wie es mit uns
und unseren Bürgern ergehen werde, da bevorab die Herrn
Kapitulanten, sonderheitlich aber erwenter Obrist Wacht-
meister ?i6ler dises endtstandtenen Nnheill halbers alle
Schuldt uns und der ahrmen Bürgerschafft zu ihrer Schandt-
verdekhung beymessen wolten.*) Endlich erging der Befelch,
daß die Bürger von denen Soldaten ab- und wekhgetrieben,
und wür alle durch die kautureu ssparirwr auf die nechste
herumbgelegne Derffer in den Arrest geführet werden sollen,
so auch würklich vollzogen worden.
Nachdem dan Wür den andern Tag darauf des Arrestes
begeben und wider auf freyen Fuß hergestehlt worden sind,
hat ein jeder aus uns gleichwohl sehen miessen, wo Wür
mitleidige Christen finden, welche uns die Herberg gönnen
und das libe Allmosen raichen werden. Auf solche Ahrt dan
mußten Wür unß von einander scheiden, daß also bis anhero
Wür den wenigsten Theill von unserer Bürgerschafft wissen.
Dises ist nun die völlige und wahrhaffte traFoeäia,
welche man mit uns und der gesambten Bürgerschaft zue
jedermahns Erstaunung auff der Cambischen Schaupmen
(Schaubühne) oxtubirt hat.
Wie grausam aber und tobsinnig der Feindt auch nach
*) Dieser Vorwurf war, wie wir oben gesehen haben, nicht so
ganz unbegründet.
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der prunst verfahren ist, daß ist nicht zu beschreiben, ange-
sehen die alhisige Pfahr-Kürchen (so Gott recht wunderbahr-
licher weiß mitten under den Mammon unverserit erhalten)
totaüwr außgeplündert, die Opferstökh mit gwalt auffge-
sprengt, und das Gelt heraußgeraubt: ja sogar das Mar ia -
nische in einer ganz silbernen Ramb eingefaßte Gnadenbildt
besambt dergleichen Glor i von dem Seitten-Altar herausge-
rissen und mit sich abweckh genommen; auch gleich neben
hiniber ebenfahls auf einem Altar, alwo die Gepein des
heiligen Irvnasi in einem schönen Sarg auf rotsameten mit
Golt portirten Polstern rhuete, haben die ?antureu die
Porten herabgeschnitten, und solche ihnen zur Peuth gemacht.
Es blibe aber bcy dem allen noch nicht, sondern es tribe diß
der ärgerliche muthwillen so weith, daß sye noch anzue die
von den erschrekhlichen Flammen auch unverlezt geblibene
Spittal l Kürche erst den 3. Tag, da die brunst bereiths schon
nachgelassen, zwischen 8 und 12 Uhr mittags Zeit ufs neu
zu zwoymahlen angezindet, und endlich das Dri t te mahl durch
so villfeltiges daremschiessen erbährmlich eingeäschert haben.*)
Nichts zu melden von den fleischlichen Sandten und
^asterdathen, zu welchen sye recht unverschambt verschiedene
Weibspersonen gewalttettiger weiß hergenommen, wie dan
eine alhisige Bürgerliche Schmides Tochter, welche ebenfahls
zue solch schändlichstem Laster mit gewalt angangen worden,
ihre Iungfrauschafft zu erhalten, ins Wasser gesprungen und
alda ellendig ersauffen müssen.
Dises tobsinnige Verfahren nun dauerte ganzer 9
Tage**) an, wo under solcher Zeit all dasjenige (so gar unsere
und gemeiner Statt si^uster) was der erstaunlichen Prunst
Hievon erwähnt Baader nichts.
**) Es ist oben erwiesen worden, daß die Plünderung nur 3
Tage dauerte; möglicherweise liegt hier etwa nur ein Schreibfehler des
Kopisten vor??
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nicht zu Theil werden können besambt allem —
Vieh und Mönath**) geplinderr, geraubt und hinwekhge-
nommen worden. Dahero den, und weillen noch anzu sich
keiner von unfern Mitrhats-Verwandten gegen 3 Wochen, so
lang nemblichen der Feindt in diser Ii.6Ü6r angehalten, ohne
M b - und Lebensgefahr bey weitten nicht blikhen lassen derffen,
haben Wür biß 6ato (da Wür unß nach der Handt wider-
umb herzuegewagt) unfern allerunderthenigsten Bricht nicht
abstatten kennen.***)
Nun aber allergrotzmächtigster Kayser, allergnedigster
Herr Herr hat es mit uns allen und der alhiefig abge-
premen Statt dise beschaffenheit: erstlich sind alle liben Veldt-
früchte, besambt allen Kästen und Städten t o t a l e r , und
dergestalten erbährmlich eingeäschert worden, daß wür vor
anHeuer noch ybers Jahr ohnmöglich mehr anpauen können,
mithin alle Felder ödt und in der Prach ligent verbleiben
miesfen. Und so fern wür auch der erschrekhlichen Prunst
nur allein den plosfen sammen hetten endtreißen könen, so
wehre abermahlen solchen ins Feldt zu bringen eine pure
Ohnmeglichkeit, aldiweillen unß alles — r6V6r6ut6r — Vich
und alle Mönath (so den Flammen entlauffen kennen) durch
feindliche gwalt völlig abwegkh genommen worden. Wessent-
wegen, und wan Euer Kayserl. Mayest. dissfahls die aller-
* Rsv6r6lit6r soviel als: „ M i t Respekt zu vermelden" und dergl,
da es fiir unanständig galt ohne diese Entschuldigungsformel Respekts-
personen gegenüber vom Vieh zu reden.
**) M ö n a t h ; richtig M e n a t ---- Zugvieh namentlich Ochsen,
al:ch: Gespann. — Vergl.: Bayerisches Wörterbuch von I . A.
S c h m e l l e r (Erste Auflage 182^) I I , 59 l .
***) Wenn sich einige Ratsherrn durch drei Wochen nicht hervor-
wagten, so geschah es wohl nicht aus Furcht vor den Feinden, die ja
nach drei Tagen Niemand mehr belästigen durften, sondern eher aus
Scheu vor den Mitbürgern, die diesen Ratsherrn, auf deren Betrieb
gütliches Verhandeln mit dem Feinde verhindert worden war, die
Schuld der Katastrophe beimessen konnten.
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gnedigste Landesvä'tterliche Gnadt nicht darbieten würden, die
mehrsten auß uns des Hungers crepiren und allerdings dahin
sterben mießten.
Es wil l uns aber nebstdem nicht unbillich schmerzlich
fahlen, und uns tiffist zu Herzen dringen, daß wür anjezo
leider nicht wissen, wo wür und die ahrme pürgerschafft,
sonderheitlich aber die 20 alten und presthaften Pfrindnere
(massen die ybrigen 4 verprunen) disen Wintter und ins-
kimpftig, umb all diese nicht etwan vor Kelte ersterben miessen,
ihre Underschluff und Wohnung nemmen werden, anbetrachtet
die Spi t ta l l , Krankhen- und gemainer Stat t Rhathauß
(außer unfern zweyen koAistl-atureu) ja alle Häuser von
grundt (gleich es leider der alltegliche betriebte Augenschein
gibet) abwekhgeprent, und genzlich in die Asche gelegt worden,
daß wür nunmehr nichts als Prandstä'tt, Bcschidt und Stein-
hauffen zu unfern und der ahrmen Bürgerschafft empfind-
lichsten Leidtwesen ansehen miessen, und ist anoch hechstens
zu besorgen, daß, im Fahl mit ausführung der Beschidt nicht
bald allergnedigst r^msäirt werden solte, bey diesen ohnedem
sehr geferlich anssehenten Zeiten, da bevorab der — r6V6r6nter
— Vichfahl (Viehseuche) umb dise Refier annoch bis 6ato namb-
hafft anhaltet, die größte Krankheiten nothwendig erfolgen
mießten.
Wür geleben aber der allerunderthenigsten Hoffnung
Euer Kayserliche Mayestät werden gleich ano 1657, da doch
dazumahl das Feuer im daselbstigen Spittal l tesw kl-otko-
( M o 6X culpa indabitautium fast eben umb dise Jahres-
zeit aufgegangen,*) nunmehr aber vom Feindt, mithin ohne
unser Verschulden angelegt worden — sich abermahlen aller-
gnedigst gefallen lassen, ohnmaßge blichst denen Pfieggerichtern
*) Am 30. Oktober 1657 ging während eines heftigen Sturmes
in einer Scheune des Spitales Feuer auf, welches in kurzer Zeit die
aanze Stadt in Schutt und Asche verwandelte.
" 16
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Camb und Köztmg allergnedigst anbefelchen zu lassen, daß
die daselbstigen Peambte ihren allergnedigst anvertrauten
Underthanen mitleidig zusprechen und dahin moniren sollen,
daß sye Underthanen auß christlichem Mitleiden in der Schar-
werch arbeitten und die vorhandene Beschidt aus alhisiger
Prandstätte zur Verhittung andern etwan noch größerem zu
erwartten Habenten Unheill abwekhfahren mechten, da wür
annebends, was etwan mit dem Anpau der Felder für eine
allergnedigste Veranstaltung wi l l vorgekehrt werden, die min-
deste maaß nicht vorschreiben wollen.
Welch alles dan Euer Kayserl. Mayest. Wür hiemit
allergehorsamst ehrfurchtsvoll yberschreiben und dero aller-
gnedigsten .luäieawr Wür nunmehr nach so vill ungemein
außgeftandenen Trangsalen uns und der gesambten ahrmen
Bürgerschafft in dieser unsrer eußristen Armuth geholffen
werden möge, allerunderthenigst anheimbstehlen: anbey aber
auch zu allerhechst deroselben fürwerent Kayserlichen aller-
mildisten Hulden und Gnaden uns in tieffster
allerunderthenigst gehorsamist empfelchen sollen.
Camb 13ten 8bri8 1742.
Euer Kayserlichen Mayestät ?. ^.
Allerunderthenigst gehorsambster
Stadtmagistrat.
Brichts Oopia.
An die Kayserliche hochlöbliche Regirung
Straubing.
Die Belagerung, erschreckliche Prunst und erfolgte 9tägige
Plinderung in allhiestger Statt Camb so anders betr.
Datum 13. Oktbris ao 1742.
IAus den Akten der Stadt Cham.I
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Ein le i tung zum Totenbuch der S tad tp fa r re i Cham.
Angefangen 1742.
Geneigter Leser!
Wenn es dem einen gestattet
ist, die Zeitrechnung von der
Sintflut an, wieder anderen
von der Zerstörung Jerusalems
an zu beginnen, so wird cs uns
niemano verargen, wenn wir
das Jahr 1742 zum Ausgangs-
punkt dieses Totenbuches neh-
men. Ach! soll ich jenes Jahr
ein verhängnisvolles nennen
oder muß ich vielmehr die Zeiten
als hart, überaus hart bekla-
gen, in welchen uns ein grauen-
hafter, barbarischer Krieg be-
drängte, jener grausame Krieg,
der die Ernten vernichtete, die
teure Heimat an den Bettel-
stab brachte,und was dasSchreck-
lichste ist — meine Augen fül-
len sich mit Thränen, wenn ich
daran denke! — die weitbe-
rühmte Stadt Cham in Asche
legte!— J a ! Cham war, und
ist nicht mehr! ein zweites Troja,
liegt es in Ruinen! Und fragt
man: Wer ist der Urheber von
so großem Unheil? so muß ich
mit dem Evangelisten antwor-
ten: Das hat ein feindseliger
Mensch gethan, ja der Menschen-
feind ist es!! Wer das wilde
6t
tunt urbew praeclaraiu
l1kl.or i^ui8 obruor, äum
8ouat) Oamd. l^mt! et iam
U0U 68t M8I äiruw ^1019.
autem auotor maii? 81
doo
iiumo
routa euiw
illiuo r»bie8 äebaedautur bo-
pro
urbi»; üawma uou reii^uit Wüten gesehen hat, hätte den
16»
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U0win6utm' in uodis,
doo in
MV6U68 6t 56U68 Plll'8ll6 l'uut;
multarum lilia
taminata,
pur-
6x
ronam
,
uomina iu
iaii luortuorum 6x>
taut libro, 6t kuiFiäi8 iuloripta
libro vita6.
Acheron selbst in Aufruhr ge-
wähnt! Hier die Flammen,
dort das bachantijche Toben der
Feinde! beide wetteifern und
erschöpfen sich in Zerstörung
der Stadt! kein Stein bleibt
auf dem anderen! Die blut-
dürstigen und goldgierigen Bar-
baren, — die Panduren, Nach-
barn der Türken, ein wahres
Räubergeschlecht, gewohnt von
Raub und Mord zu leben —
morden die Bürger dahin! sie
dringen in die geheimsten Ver-
stecke und wüten und plündern
durch 9 Tage.*)
Ich übergehe Dinge, die unter
uns nicht einmal genannt werden
sollten, ich übergehe, was in die-
ser jammervollen Zeit Marro-
nen und Jungfrauen von Cham
zu erdulden hatten! Ach! man-
che Lilie der Jungfräulichkeit
wurde geknickt oder doch wenig-
stens besteckt; und einige uner-
schrockeneAthletinnen derKeusch-
heit hat der Himmel selbst als
Lilien mit der aus purpurnen
Rosen geflochtenen Märtyrer-
krone geschmückt! I h re Namen,
die in diesem pfarrlichen Toten-
buche verzeichnet sind, werden
mit hellleuchtenden Buchstaben
*) Bekanntlich waren es nur 3 Tage. Der Umstand, daß hier von
9 Tagen die Rede ist, läßt vermuten, daß diese Einleitung erst viel
später geschrieben wurde.
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ii6^0 attaetu iutaeta uon
rood.
N0N
immieu8 bomo, et
immicu8. lime al'eis
ti8 toridu8 Loolel'iae ex tnro-
no ßratine erepw
coeli Re^m96^ et
du8 liu^ulariter propitiae Vir-
AMI8 et Natri» Nariae, oir-
eumoruata
wn 3. Irena ei N«rt^n8 e
8tatit)ue 5ua äeturdatum,
pt)IiatuiuyU6 oirel, ea,
auri 8
, 8 ow-
nino äetrau^ata, ^aonl'tiam
e enim non nisi
8 6t
rum Ouroulorum et 8Upra
t'actorum ttnnäuroium idiäeiu
axi8 et
im Buche des Lebens eingetra-
gen erscheinen.
Selbst das Heiligtum blieb
von gottesräuberischen Angrif-
fen nicht unberührt. Verschon-
ten auch dil> wilden Flammen
das pfarrliche Gotteshaus, so
doch nicht ihr Inneres die
Hände des feindseligen Men-
schen, — des Menschenfeindes!
Das Thor wird gewalsam er-
brochen; das den Bewohnern
von Cham so thcuere Bi ld der
Himmelskönigin, der Jungfrau
und Mutter Maria, samt den
silbernen Weihegeschenken, die
es umgeben, von seinem Gnaden-
throne herabgezerrt; der hl. Leib
des Märtyrers Irenäus aus
seiner Ruhe aufgestört, und
alles dessen entkleidet, was die
unersättliche Goldgier sich zum
Raube erkor; die Opferstöcke
werden geleert, die Altäre ihres
Schmuckes, sogar des Linnens,
gänzlich entblößt; die Sakristei,
obgleich sie samt den kostbaren
heiligen Gewändern ein Raub
der Flammen geworden nxn,
wird stets aufs Neue durch-
wühlt! Der nur durch seine
Barbarei hervorragende Baron
von Trent, der Befehlshaber
und gleichgeartete Anführer sei-
ner Spießgesellen, der Pandu-
ren, ließ nicht nach, hier den
Kostbarkeiten und Schätzen der
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Kirche nachzuspüren; jedoch ver-
geblich, da die Geistlichkeit die-
selben schon früher vorfichtiger-
weise in Sicherheit gebracht
hatte.
Und weiter! Das fünfstim-
mige,stattlicheGeläute derPfarr-
kirche verschlang der gefräßige
Vulkan, und wiederum schweigt
es, nachdem es nun durch ein
Jahrhundert, seit Erlöschen des
Luthertums mit lautem und
harmonischem Klange die strei-
tende Kirche zusammengerufen,
die triumphierende aber zu des
Himmels Höhen geleitet hatte.
Und weiter! — Des gren-
zenlosen Elendes gäbe es zwar
noch viel zu beklagen, doch bin
ich nicht im Stande, meine
Klage weiter auszudehnen,
freundlicher ^eserl denn ich er-
zittere an allen Gliedern, wenn
vor meinem geistigen Auge das
höchst betrübende Bi ld auf-
taucht, wie diese Ereignisse das
Grab des Eifers für den Herrn,
der früher so allgemein bei uns
blühte, wurden; wie nunmehr
Ruhm und Namen unserer
Voreltern, die bisher durch die
pfarrlichenTotenbücher bewahrt
wurden, in Feuerfluten gleich
den Lavaströmen des Ätna ver-
sunken sind. Wehe über den
grausamen Totengräber! Wehe
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«ndo, qm nomiua, 6t
tsdaw, uoli duiati» tempori»
Quantum
keeton vitio
cium las t'orst) polwritati von
I sim^uat Ulla! InillU0U8 tl0N0,
6t Iiomim» iiuuueutz, ut P0-
8t6r1ora viä6iic6t fao6i-6t P6-
^0l9. prioribu»,
von
6t P10 mortui» 6X0ra Oorui'
über ihn, der sogar die Fluten
des Acheron in wilden Aufruhr
gebracht hat l Doch wil l ich jene
Namen nicht in dieselben ver-
senken, ich wi l l sie vielmehr in
diese Jahrbücher einschreiben,
welche die Namen und noch
Wichtigeres dem Gedächtnis er-
halten werden.
Ich wiederhole zum Schluß,
freundlicher Leser! die Bitte,
die ich gleich im Anfange ge-
stellt habe; wolle nicht den durch
die traurigen Zeitverhältnisse
tief gebeugten Kirchenvorstand
dafür verantwortlich machen,
daß er der Zukunft keine Nach-
richten über die Ahnen der Be-
wohner Chams übermittelt, wie
es sein sollte! Der feindselige
Mensch, — der Menschenfeind
— ist schuld daran, damit die
letzten Dinge ärger seien, als
die ersten. Dies zu verhindern
war auch der vorsichtigste Mensch
nicht imstande! Gehabe dich
wohl, und bete für die Ver-
storbenen zu unserm Herrn
Jesus Christus!
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?. Trenks letzte speratisnen in Bayern.
Nach 6 Tagen, am 15. September, zog Trenk mit seinen
Scharen aus der Gegend von Cham ab.*) M i t Schrecken
harrte man seiner in dem Grenzstädtchen Waldmünchen,
das er auf seinem Zuge passieren mußte. Als er nun dort
angekommen war und sich auf dem sogen. Sauplatze vor dem
Hammerthore gelagert hatte, zog die Schuljugend unter Füh-
rung der Geistlichkeit hinaus, um sich seiner Gnade zu em-
pfehlen. Es wurden ihm 637 fl. 30 kr. verehrt, welche die
Stadt, der Pfarrer und die Gemeinde Gleißenberg in Gestalt
von je 50 Speziesdukaten entrichteten.
Am nächsten Tage (16. September) zog er weiter über
Schönsee nach Böhmen.**)
Trenk zunächst folgten auf dem Zuge nach Böhmen H e r -
berstein und He l f re i ch , dann Marschall Khevenhü l le r
selbst vom Lager bei S t r a u b i n g über Haselbach, K o n -
z e l l , G u t m a n i n g und Chammünster. Am 17. Sep-
tember lag er bei Cham. Dann ging der Zug teils über
F u r t h , teils über Waldmünchen nach Böhmen, wo bei
Ha yd Ende September die Vereinigung seines Korps mit
denjenigen österr. Truppen stattfand, welche durch den Frieden
von Breslau (28. Ju l i 1742), den Maria Theresia zur Be-
endigung des ersten schleichen Krieges mit dem König von
Preußen schloß, frei wurden. Den Oberbefehl übernahm nun
hier der Gemahl der Königin, Groß Herzog F ranz von
Toscana (Lo th r ingen) , selbst.
*) Wenn Lukas (a. a. O. S . 309) irrtümlicher Weise Trenk erst
nach ungefähr 3 Wochen abziehen läßt, so beruht diese Angabe wohl
auf der Mitteilung des vom Stadtrate erteilten Berichtes, daß der
F e i n d (nicht Trenk!) sich so lange „ in der R e v i e r " aufgehalten habe;
Baader macht übrigens dieselbe unrichtige Angabe; vielleicht hatte auch
er später zur Auffrischung seines chronologischen Gedächtnisses jene
Abschrift des Berichtes eingesehen?
Vergl.: Lommer , Geschichte der Grenzstadt Waldmünchen.
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Als nun das vereinigte französische Heer unter den Mar-
schällen M a i l l e b o i s und M o r i z von Sachsen bei Waid-
haus in Böhmen eindringen wollte, um gegen Prag vorzu-
dringen und dort den Marschall B e l l e - I s l e frei zu machen,
war der Paß von R o ß h a u p t von He l f re i ch , Nadasdy
und T r e n k durch Verhaue gesichert und die österr. Armee
hinter dem Böhmerwald in Schlachtordnung aufgestellt. Die
Franzosen wandten sich nach einem abermals vergeblichen
Versuch, bei Eger nach Böhmen vorzudringen, in die Ober-
pfalz und in die Gegend von Regensbu rg zurück.*) Das
österr. Heer zog nun auch wieder über Waldmünchen gegen
die Donau. An der Spitze war wieder Trenk. Er bekam
den Befehl, gegen das Städtchen N e u n bürg v. W. vorzu-
gehen, wo sich der Partisan (Parteigänger) — Anführereines
Freikorps — äs la Ormx mit 300 Mann festgesetzt hatte.
Trenk besetzte am 30. Ottober das vor der Stadt gelegene
Franzistanertloster, forderte l^a Oroix zur Übergabe auf und
ließ eine Scheune im Feuer auflodern.
Da Trenk sich aber zu schwach fühlte, um etwas gegen
Neunburg zu unternehmen, so suchte er um eine Verstärkung
von 300 Kroaten und 2 Haubitzen nach. Der Großherzog
schickte ihm jedoch die Ordre, noch einen Tag eine beobachtende
Stellung einzunehmen uud dann dem Heere zu folgen.**)
Trenk zog nun nach Deggendor f , das nach Abzug der
Österreicher wieder von den Bayern besetzt worden war. Er
kam am 3. November dort an, nahm in der Vorstadt den
Pater Guardian der Kapuziner, den Dechant und den Maut-
*) Der Marschall Belle-Isle verließ im Tezember mit dem größten
Teil seiner Armee Prag und rückte bei größter Kälte und unter vielen
Strapazen über Eger in die Oberpfalz. Am 2. Januar 1743 wurde
dann Prag vollkommen von den Franzosen geräumt und den Öfter,
reichern übergeben.
"*) Nach Trenks Abzug verließ I^ a Ooix eiligst Neunburg und
wurde von Menzel verfolgt, der ihm sogar seine ganze Bagage abjagte»
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gegenschreiber gefangen und zwang sie zu allerlei Dienstleistun-
gen. Als er am anderen Tage die Stadt durch den Pater
Guardian zur Übergabe auffordern ließ, bedeutete Baron
W e r t H e r n , der bayerische Kommandant, letzterem, er solle
sich packen, sonst werde er ihn niederschießen lassen. Auch gegen
die Kapuziner war Trenk diesmal sehr ungnädig; die armen
Mönche mußten ihm ihren ganzen Vorrat an Brot abliefern
und selbst herbeischleppen. Da sich der Kommandant zur
Übergabe nicht herbeiließ, brannte Trenk die nahegelegenen
Dörfer H e l f kam und Schach i ng nieder und behielt die
Geiseln zurück. Erst der Avantgarde der nachrückenden Öster-
reicher unter T o r n a c o und Ga is ruck fiel Deggendorf dann
am 7. November in die Hände. Baron Werthern ergab sich
mit der ganzen Ga'rnison kriegsgefangen, und die Stadt mußte
sofort 4000 ft. Brandsteuer erlegen. Der Dechant mußte
aber für Trenk in der Vorstadt von Haus zu Haus die Kon-
tributionsgelder einHeben und dann schließlich noch — 600 ft.
aus eigener Tasche demselben erlegen.*)
Auch dem nahegelegenen Kloster N i e d e r a l t a i c h machte
Trenk am 9. November wieder seinen Besuch und behändigte
dem Abte einen von Herrn von Kempf an ihn geschriebenen
Brief des Inhalts, er solle sich vom Pflegskommissär Häckl
in Viechtach nicht zur exekutiven Beitreibung der Arnbrucker
Kontribution bewegen lassen, da dieselbe in der Hauptsumme
der Niederaltaicher Kontribution bereits inbegriffen sei. Zu-
letzt äußerte Trenk in Gegenwart der Generäle Gaisruck
und Tornaco: „er habe soviel Regards für dies Kempfische
Zeugnis, daß er sich f ü r das Kloster massak r ie ren
u n d i n Stücke zerhacken lassen wü rde ! " * * )
Am 10. November kam die Bagage des Großherzogs von
Toscana — nachmals Kaiser F r a n z I — und seines Bru -
ders des Prinzen Karl von Lothringen in Niederaltaich an,
*) -<.'lbt Marian a. a. O. 7, i>5 f.
**) Abt Maria» a. a. O. 7, 27.
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welcher die ganze Armee nachfolgte. „ H u a n t a i m m
o o n f u Z i o " ruft der bestürzte Abt aus, als diese neue I n -
vasion des Klosters erfolgte.*)
Nachdem der Abt am 17. November T renk im Haupt-
quartier des Herzogs Karl von Lothringen im SchlosseSchö-
nau bei Eggenfelden begegnet war, nahm der Pandurenführer
am 20. November die Güte des Abtes abermals in Anspruch,
indem er ihn von Neßlbach aus, wo alle Lebensmittel auf-
gezehrt waren, um Zusendung von Speisen und Getränken
ersuchen ließ. Marian erfüllte seinen Wunsch und gab dem
Boten mit, so viel er tragen konnte.**) Dieses war die letzte
Inanspruchnahme des Klosters durch Trenk; bald darauf mar-
schierte er ab, um nie wieder Hieher zurückzukommen.
Während der Zeit nämlich, als die österreichische Armee
M Böhmen engagiert war, bekam der bayerische Feldmarschall
Seckendor f , der an die Stelle des Grasen T ö r r i n g ge-
treten war, so viel freie Hand, daß er gegen das Korps B ä r n -
t l a u s , welches München besetzt hielt, vorgehen konnte. Bärn-
Aau mußte aus München abziehen und gegen den I n n zurück-
marschieren, worauf München am 7. Oktober von den baye-
rischen Truppen wieder besetzt wurde.***)
Trenk bekam die Ordre, sich am I n n mit dem Korps
Bä'rnklaus zu vereinigen. Er zog dahin ab, und lag im Kloster
R a n s h o f e n , als sich die Österreicher, wenn auch vergeblich,
bemühten, die von den Bayern wieder besetzte Stadt B r a u -
n a u am I n n für die Winterquartiere zurückzuerobern.
Die Winterkälte war nun eingetreten und machte dem
Kriegsjahre 1742 ein Ende. T r e n k und seine Panduren er-
*) Abt Mariau a. a. O. 7, 27.
* y Am 22. November plünderten die Panduren, unter denen
Trenk bisher sehr gute Manneszucht gehalten hatte, den dortigen Psarr-
Hof. Abt Marian a. a. O. 7, 36 und 37.
***) Kaiser Karl Albrecht konnte sogar am l9. Apri l 1743 sein
Hoflagei in München aufschlagen, mußte sich aber schon am 9. Juni
wieder von hier flüchten.
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hielten Urlaub und kehrten stolz auf ihre Erfolge nach Sla-
vonien zurück. Der Krieg wurde zwar in den nächsten Jahren
(bis zum Frieden von Füssen, 22. April 1745) fortgesetzt und
durch die irregulären Ungarn wurde noch viel Unheil in Bayern
angerichtet; allein Trenk bekam keine Gelegenheit
mehr, in Bayerns Gauen feindlich aufzutreten.
Er wurde nun anderweitig verwendet.
8. Trenks fernere Schicksale bis zu seinem Tode.
Sein Testament.
I m Frühjahr 1743, als Bayern von Frankreich fast voll-
ständig im Stiche gelassen wurde, marschierte T renk mit dem
Korps des P r i n z e n K a r l an den Rhein, um den Franzosen
jenseits des Stromes im eigenen Lande die bunte Schar der
Panduren zu zeigen. I m Jahre 1744 gelang es dem Prinzen
Karl wirtlich, den Rhein zu überschreiten, worauf der Pan-
durenrummel im Elsaß losging. Die Franzosen thaten dar-
über zwar sehr entrüstet und ließen ein paar der braunen
Gesellen, die ihnen in die Hände gefallen waren, in Straß-
burg um Geld sehen wie wilde Tiere; allein ihr Schreien
half ihnen ebensowenig wie vorher den Bayern. Der Stär-
kere hatte eben damals recht! Und wenn nicht König Fried-
rich l l . im August 1744 den zwei ten schlesischen K r i e g
begonnen hätte, wer weiß, ob nicht das Waffenglück den Pan-
duren auch noch den Weg über den Wasgau ins Herz Frank-
reichs gebahnt hätte. So war aber Prinz Karl gezwungen^
vom Rhein nach Böhmen zurückzukehren, um vorerst dieses
Kand der Königin zu retten. Auf diesem Wege berührte Trenk
mit den Panduren die Städte N e u b u r g a. D., Neumark t
i. O. und S u l z dach und überschritt dann bei Waldmünchen
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die böhmische Grenze. Dem Prinzen Karl gelang es zwar,
den Preußenkönig wieder aus Böhmen zurückzudrängen; allein
schließlich mußte Maria Theresia den für sie ungünstigen
Frieden zu Dresden schließen. A l s am Chr is t tage des
J a h r e s 1745 das W o r t „ F r i e d e " erscholl , da w a r
auch T r e n t s kriegerische T h ä t i g k e i t fü r i m m e r zu
Ende. Sein Pandurenkorps aber war schon durch Dekret
des Hofkriegsrathes vom 17. März 1745 in ein regu lä res
I n f a n t e r i e r e g i m e n t umgestaltet worden, welches noch be-
steht und seineu Ergänzungsbezirk zu Agram in Kroatien hat.
T renk ging zuerst nach Wien, um sich von den Stra-
pazen des Feldzugs zu erholen. Doch konnte er sich der Ruhe
nicht lange erfreuen. Bald nach dem beendeten Feldzuge er-
hoben sich da und dort laute Stimmen, welche über das
Gebaren des ehema l igenPanduren füh re rs i n F e i n -
d e s l a n d K lage f ü h r t e n und ü b e r a l l m i t E n t r ü -
stung und Abscheu e rzäh l ten , wie sehr T renk da-
durch den österr. K r i e g s r u h m befleckt habe! Na-
mentlich ließen es sich die vielen Feinde, die er sich zugezogen
hatte, angelegen sein, eine möglichst ungünstige Stimmung
gegen ihn hervorzurufen. Trenk wurde in Arrest gesetzt und
seine Angelegenheit dem Kriegsgericht übergeben. Dem ehe-
maligen Pandurenhelden, der sich für seine Verdienste einen ganz
anderen kohn erwartet hatte, war dieses Borgehen ganz un-
begreiflich. Dadurch, daß er sich nicht gutwillig fügte, ver-
schlimmerte er aber nur seine Lage. Die Anklage lautete auf
Notzucht, Kirchenraub, EntHeiligung kirchlicher Gefäße, Athei-
sterei, Grausamkeit, Ungerechtigkeit gegen seine Offiziere und
Mannschaften und Betrug an dem k. k. Staatsärar. Nach
einem langwierigen Prozesse wurde er endlich, da er verschie-
dene Anklagepunkte nicht zu entkräftigen vermochte, zum Tode
v e r u r t e i l t ! Maria Theresia milderte dieses Urteil, indem
sie Trenk zu lebenslängl icher H a f t auf dem S p i e l -
berg bei B r u n n begnadigte. So wurde Trenk im Früh-
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jähre 1748 (der Prozeß hatte 2 Jahre gedauert!) für seine
ganze übrige Lebenszeit der, Freiheit beraubt.*) I n den
Kasematten des Spielberg konnte er über die Wandelbarkeit
des Glückes nachdenken. Dort erhielt er eine Zelle, durch
deren Fenster er nur den Wallgraben und ein Stück des
blauen Firmamentes erblickte. Das lenkte nicht nur seinen
Blick, sondern auch seinen Geist nach oben, so daß er endlich
Einkehr bei sich hielt, und sich der Religion zuwendete.
Die merkwürdige Wandlung, die sich mit Trenk voll-
zogen, schreibt man dem Einflüsse der Kapuziner von Brunn
zu, welche ihn, wie auch andere Häftlinge auf dem Spielberge
besuchen durften. Sie belebten etwas seine Einsamkeit und
verschafften ihm die Tröstungen der Religion zur Beruhigung
seines Gewissens. Allein Trenks Natur war nicht für die
Kerkerluft geschaffen. Kaum hatte der nun ruhige, in sich
gekehrte Mann em Jahr seiner Gefangenschaft vollendet, sing
er an zu kränkeln und starb am 4. Oktober 1749 im 39. Jahre
seines Alters. Er beschloß sein an Aufregungen reiches Leben
so ruhig, als ob es immer in den geregelten Bahnen bürger-
licher Ordnung dahingegangen wäre. Seinem Wunsche gemäß
wurde der Leichnam i n Bande und Ke t t en ge leg t , i n
e i n e K u p u z i n e r k u t t e gek le ide t , d a n n i n e inem e i n -
fachen S a r g i n der K a p u z i n e r g r u f t i n B r u n n be i -
gesetzt! D a l i e g t n u n der ehema l ige R e l i g i o n s -
spö t te r i m Ordensk le ide m i t t e n un te r den M ö n -
chen.**) Am 5. Oktober 1872 wurden seine Gebeine auf
Veranlassung seines Großneffen, des k. k. Majors a. D.
Heinrich Freiherrn von der Trenck in einen neuen Metallsarg
*) George Deutsch: Der Prozeß des Pandurenoberften Freiherrn
von der Trenk und seine Haft auf dem Spielberge. Österreichifch-Un-
garifche Revue, 9. Jahrgang, V . Heft, BrockhauS in Leipzig, 1889.
**) B. Dudik: Die letzten Tage des k. k. Pandurenobersten Franz
Freiherrn von der Trenk. Üsterr. Blätter für Literatur und Kunst.
Von Dr . Schmidt, Jahrgang 1845, Wien.
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umgelegt, dessen Deckel das Trenck'sche Wappen mit einer
Widmungsinschrift ziert.
T r e n k erwies sich gegen seine neuen Freunde, die Kapu-
ziner, in seinem Testamente über das Permögen, das er von
seinen Eltern und auch selbst „ m i t b l u t i g e r A r b e i t und
steter Lebensge fahr e r w o r b e n " , ebenso dankbar als
freigebig: Vor Allem verordnete er 300 fl. als Meßstipendium
für 600 Messen. Ferner vermachte er den Kapuzinern 4000 fl.
zu einer ewigen Stiftmesse an jedem Freitag, und zum Betrieb
ihrer Tuchmachern, in welcher die Stoffe zu den Kapuziner-
habits angefertigt wurden. Außerdem verschrieb er ihnen noch
ein „Almosen" von 150 st. I u einem neuen Altar in die
Spielberg-Kapelle stiftete er 3000 fl.; dem Töchterchen des
Arrestdieners vermachte er 4000 ft., dem Vicekommandanten
auf dem Spielberg 1400 Dukaten, seinem Advokaten Berger
6000 fl., dessen beiden Schreibern je 300 fl., dem Beneft-
ziaten auf dem Spielberge 100 Dukaten, dem Platzlieutenant
auf dem Spielberge 100 Dukaten, dem Wachtmeister 200 f l . ,
dem Marketender 600 fl., einem Hautboisten 600 st., einem
Gefreiten 100 fl., seinem Bedienten 1000 fl., seinem Lauf-
burschen 500 fl., dem Profosen 200 fl. u. s. w.
Z u m U n i v e r s a l e r b e n setzte T r e n k sein G e -
schwisterkind, den F r i e d r i c h F r e i h e r r n von der
Trenck ein unter der Bedingung, daß d ieser den ka-
thol ischen G l a u b e n annehme u n d s i c h i n Österreich
seßhaft 'machel Friedrich von der Trenck war als der Sohn
eines preußischen Offiziers am 16. Febr. 1726 zu Königsberg
geboren, trat zuerst in preußische, dann in russische Dienste
und war eben im Haag, als er von der Erbschaft Nachricht
erhielt, die ihm zugefallen war. Er eilte nach Wien, um den
Besitztitel für die großen Treulichen Güter in Slavonien zu
erhalten. Da er sich jedoch nicht entschließen konnte, seinen
Glauben zu wechseln, so waren alle seine Bemühungen um-
sonst. Nur eine kleine Summe wurde ihm ausbezahlt, die
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Güter aber fielen — an das Ärar! Er beschloß endlich
sein an Abenteuern überaus reiches Leben auf dem Schafott
in Paris am 9. J u l i 1794.
Die Verwandtschaft des Pandurenführers Trenk mit seinem
Erben Friedrich Wilhelm von der Trenck erhellt aus nachfolgen-
der genealogischen Übersicht:
Christian Nlbrecht von der Hrenck,
kurbrandenburg'scher Rittmeister.
Christoph Ehrenreich von der Trenck, Johann Heinrich v.d.T.,
geb. 1677, f 1740, -Z- 1742 als k. k. Oberst
k. preußischer Generalmajor. und Kommandant der
j Festung Leutschau.
Friedrich Wilhelm v. Friedrich Lud- Carl Ziranz"Z5reiherr v.
d. Hrenck, k. k. Major wig Ehrenreich Albert d. Hrenk, k. k. Pan -
a. D., geb. 1726, 1- v. d. T., geb. v d. T., duren-Oberstlieuten..
1794 (guillotiniert in 1728,1-1796, geb. 1730. geb. 1711. f 174!'
Paris) k. pr. General, -j-1809. auf dem Spielderg.
Noch bestehende jetzt Freiherrliche Abgestorb.
gräfliche Linie. Linie. gräft.Linie.
Was uns das Testament ganz besonders interessant macht,
ist der Z 6 desselben, welcher beweist, daß Trenk bestrebt
war, den in Bayern unnötigerweise angerichteten Schaden
wieder in etwas gut zu machen. Dieser Paragraph lautet
nämlich: „ß 6. Legire ich 4000 f l . und verordne, daß hiermit
in einem anständigen,.von meinem unten ernannten Testaments-
exekutor auszusuchenden kleinen Städtlein oder Marktstecken
in dem Erzherzogtums Österreich ein Spitalhaus für 30 Per-
sonen erbauet oder erkaufet, und mit den Erfordernissen ein-
gerichtet werden solle. I n diesem Vpitale oder Hause sollen
beständig verarmte und des Almosens bedürftige Personen
beiderlei Geschlechts nach von meinem Herrn Testamentsexe-
kutor (Berger) künftig weiters zu machender Einrichtung, und
von mir mündlich erhaltener Information verpflegt und unter-
halten werden. V o r a l l e m aber und vorzüg l i ch sollen
diejenigen Armen und bedürftigen Personen in diese meine
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Stiftung und Spital aufgenommen werden, welche sich legiti-
miren werden und können, daß sie i n der S t a d t Cham
oder i m I s a r w i n k e l oder an dem F l u ß I s a r i n
B a i e r n von dem letzten Kr iege her verunglückt oder
v e r a r m t sein.
Die An- und Einnehmung dieser Personen in das Spital
soll jederzeit nach Gutbeftnden meines verordneten Testaments-
exekutors und wen er hiezu benennen wird, geschehen.
Z u ewiger U n t e r h a l t u n g dieser meiner S t i f -
t ung aber vermache ich 30000 f l . und bis dieses Fun-
damentsquantum sicher angelegt werden kann, soll der Betrag
der hievon abfallenden Interessen jährlich 1500 st. von den
Einkünften meiner Güter hiezu angewendet und gereicht werden."
I n Cham wurde zuerst dieses Vermächtnis durch den
Schwager der Freifrau v. Leoprechtmg auf Randsberg bei Cham
bekannt. Man war sehr enttäuscht, als von München der volle
Wortlaut des § 6 eintraf. Man hatte sich die Zuwendung einer
Summe Geldes zum Wiederaufbau und zur finanziellen Fun-
dierung des Bürgerspitals erwartet.*) Als nun der Magistrat
die Stiftung bekannt machte, meldete sich keine einzige, durch Trenk
arm gewordene Person. Es mochte sich niemand entschließen,
die weite, damals beschwerliche Reise zu unternehmen, um in
fremdem Lande von Almosen zu leben und fern von Heimat,
Freunden und Verwandten das Leben zu beschließen. Der
Magistrat berichtete dies nach München und Wien und bat
um Auszahlung einer Abfindungssumme. Allein umsonst.
Auch eine „fußfällige Bit te" des Magistrats an die Kaiserin
Maria Theresia um Zuwendung einer „Unterstützung zum
Aufbau des Spitals" hatte keinen Erfolg, was hier um so
mehr überraschte, als diese Monarchin in der gerechten Er-
kenntnis der von ihren irregulären Truppen in Bayern ver-
*) Schuegraf, Trenks milde Stiftung für Cham. Manuskript im
Besitze des hist. Vereins von Oberpfalz und Regensburg, und Rats-
akten der Stadt Eham.
17
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übten Exzesse allenthalben Geld verteilen ließ und z. B. der
Stadt Landau a. d. Isar durch ihren Gesandten, den Grafen
Chotek, 600 Dukaten übermittelte.
Als nun unterm 25. Ma i 1756 die Mitteilung in Cham
eintraf, daß der Kaiser Franz I. die Trenksche Stiftung dem
großen A r m e n h a u s e in Wien e i n v e r l e i b t habe ,
meldeten sich einige Personen, um endlich, 8 Jahre nach dem
Tode des Stifters, der Wohlthat des Vermächtnisses durch
einen Bezug von täglich 6 Kreuzern, Bett, Kleidung, Holz,
Licht, Medikamenten u. s. w. teilhaftig zu werden.
Nach den Ratsakten der Stadt Cham sind dann noch
weiter ins Spital in Wien aufgenommen worden: 1766: 2
Personen, 1767: 2 P., 1769: 1 P., 1770: 1 P., 1772: 3
P., 1784: einige P., 1785: 1 P., 1787: 1 P., 1789: 2 P.,
1796: 2 P., 1802: 1 P., 1306: 1 P., 1823: 1 P., 1827:
1 P., 1835: 2 P., 1840: 1 P. Maria gisler, Rotgerbers-
tochter von Brunnendorf, ehemals in Wien an einen Bein-
drechsler verheiratet, war die letzte, welche die Stiftung ge-
noß. So haben in fast hundert Jahren nur circa 30 Per-
sonen von Cham von den Interessen des 34000 fl. betra-
genden Stiftungsvermögens etwas genossen, seit 1840 ist die
Stiftung überhaupt nicht mehr in Anspruch genommen worden.
Nun sind seit dem Tode des Panduren-Obersten andert-
halb Jahrhunderte verflossen; aber noch liegt manches von
ihm zerstörte Schloß in Trümmern, und noch mancherorts
zeigen Martersäulen und Bildstöcke den Weg, den er mit
seinen Scharen gezogen. Auch in manchen Wallfahrtskirchen
Altbayerns befinden sich noch Erinnerungszeichen an jene böse
Zeit, die unsere Altvordern so sehr bedrängte.
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